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ZUR EINFÜHRUNG

Das vorliegende Heft der Halleschen Beiträge zur Orientwissen
schaff enthält die Materialien einer Arbeitstagung die am
19 April 1989 im Wissenschaftsbereich Orientalische Archäologie
der Sektion Orient und Altertumswissenschaften stattfand
Sie stand unter dem Thema Islamische Kunst in Museen und
Sammlungen der DDR und bot die Möglichkeit die in den letzten
Jahren erfreulich gewachsene Zahl der auf diesem Fachgebiet in
der DDR tätigen Wissenschaftler zusammenzuführen Diese Veran
staltung soll deshalb auch den Auftakt zu weiteren regelmäßigen
Arbeitstreffen bilden auf denen Forschungen zur islamischen
Kunst in der DDR vorgestellt und diskutiert werden können

Es war für uns eine große Freude ala Gast dieser Tagung Frau
Dr Dorothea Duda aus Wien begrüßen zu können die Mitarbeitern
und Aspiranten des Wissenschaftsbereichs Orientalische
Archäologie bereits bei mehreren Gelegenheiten Rat und Unter
stützung zuteil werden ließ

Die Beiträge lassen erkennen daß bei der Aufarbeitung der in
verschiedenen Einrichtungen unserer Republik aufbewahrten Be
stände islamischer Kunst Fortschritte erreicht werden konnten
Neue Schwerpunkte wie die Katalogisierung der Textilaammlungen
bildeten sich heraus Andererseits kann nicht Ubersehen werden
daß bestimmte Kunstzweige und damit auch ganze Gruppen von
Museumsbeständen bisher noch außerhalb der Betrachtung geblieben
sind Manche dieser Lücken werden sich letztlich nur durch
internationale Zusammenarbeit schließen lassen Nur eine solche
Kooperation wird es auch ermöglichen das Potential unserer
Forschung wirkungsvoll in die Auseinandersetzung mit übergrei
fenden Problemen der Kunstentwicklung im islamischen Kulturbe
reioh einzubringen
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Angesichts der Probleme die bei der Umschrift der sehr ver
schiedenen mit dem arabischen Alphabet geschriebenen Sprachen
bestehen und die noch dadurch verschärft werden daß für das
moderne Türkisch inzwischen das lateinische in den mittel
asiatischen Sowjetrepubliken hingegen das kyrillische Alphabet
in Gebrauch ist wurde es den Autoren Uberlassen die ihnen
jeweils geeignet erscheinende Lösung zu wählen Ebenfalls in
die Verantwortung der Autoren fällt die Zitierweise in den
Anmerkungen wobei für die Wiedergabe russischsprachiger Titel
einheitlich die übliche bibliothekarische Transliteration ver
verwendet wurde

Karin Rührdanz
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Hallesche Beiträge
zur
Orientwiesenachaf t
Heft 15 1990

DAS FORSCHUNGSVORHABEN SCHÖNBRUNNER MILLIONSNZIMMER

Duda Dorothea

Zwischen 1688 und 1690 hat Pisoher von Erlach Kaiser Leopold I
inen repräsentativen Plan für das Wiener Schloß Schönbrunn vor

gelegt der das Schloß von Versailles übertreffen sollte Ein
zweiter stark reduzierter Bauplan wurde dann unter Kaiser Josef
I reg 1705 11 ausgeführt aber wegen dessen frühen Todes
nicht ganz fertiggestellt Nach einer längeren Unterbrechung hat
Kaiserin Maria Theresia das Schloß von 1743 bis 1749 erneuern
und ausbauen lassen 1 Im Sinne des aus Prankreich importierten
Spätrokoko Stils und des damaligen Interesses an Chinoiserie und
allem Orientalischen ließ die Kaiserin im Hauptgeschoß einige
Räume im fernöstlichen Stil einrichten darunter als einen der
eigenartigsten und prunkvollsten das Millionenzimmer auch
Vicatin Cabinett naoh der Vertäfelung aus kostbarem mittel

amerikanisohem Rosenholz später verballhornt Peketin Zimmer
genannt Es befindet sich in der SUdostecke des Schlosses im
Hauptgeschoß des linken Flügels Seine Wände unterbrochen von
drei Türen zwei Penstern an der Ostwand und von barocken
Spiegeln danach sein ältester Name Spiegelzimmer tragen in
der Holzverschalung in 60 unregelmäßig geformten verschieden
großen holzgeschnitzten vergoldeten Rocaille Rahmen ungefähr
260 auf Holzpanneaux hinter Glas aufgeklebte Miniaturen aus dem
indischen Mogulreich Wie wann und warum es zu dem mündlich
überlieferten Namen Millionenzimmer kam ist ungeklärt

Nachdem 1976 dem Bundesdenkmalamt der schlechte Zustand der
indischen Miniaturen aufgefallen war wurde 1980 durch die bei
den Spezialistinnen Karin Trosohke und Helga Rosenberger mit der
Restaurierung begonnen Sie entwickelten eine neue Technik
nämlich mittels eines heißen WasserdampfStrahles die Miniaturen
von ihrer Holzunterlage zu lösen Nach entsprechender restau



ratorischer und konservatorischer Behandlung werden nun die
Miniaturen in ihrer ursprünglichen Anordnung auf säurefreien
Museumskarton geklebt und in der Handsohriftensammlung der
österreichischen Nationalbibliothek aufbewahrt Im Millionen
zimmer ersetzen zur Zeit Farbphotographien die Originale 1982
wurde ich mit der kunstwissenschaftlichen Neubearbeitung des
schon bekannten Materials und der Katalogisierung der bei der
Restaurierung zutage tretenden neuen Funde betraut Das hat den
Vorteil daß ich seither in häufigem Kontakt mit den Restaura
torinnen den Bestand wie er jeweils zur Restaurierung anfällt
in allen Einzelheiten kennenlerne Die eigentliche Bearbeitung
meinerseits kann erst nach Abschluß der Restaurierung erfolgen
Derzeit sind mehr als zwei Drittel der Rokoko Kartuschen fertig
gestellt über die Restaurierung informiert vorläufig ein Aus
stellungskatalog der österreichischen Nationalbibliothek von
1984 in Form eines Zwischenberichtes Ton K Jahoda Troschke
Daselbst veröffentlichte ich eine kurze Zusammenfassung zur Ent
stehungsgeschichte des Rokoko Ensembles sowie zu Inhalt und Stil
der Miniaturen einschließlich eines beschreibenden Kataloges der
bis zum damaligen Zeitpunkt restaurierten 18 Kartuschen Auf
diese Publikation und die dort angegebene Literatur sei als
Ergänzung zum hier Gesagten verwiesen

Nachdem die Holzverkleidung einschließlich der Rocaille Rahmen
annähernd um 1740 50 entstanden sein soll werden wie man an
nimmt die Miniaturen erst in den Jahren 1760 bis 1762 angebracht
worden sein da nicht verbrauchte Restbestände derselben am
8 Juli 1762 der Hofbibliothek tibergeben wurden wo sie seither
in zwei Alben Cod min 44 und 64 verwahrt sind Unbekannte
Handwerker des Wiener Hofes haben die indischen Miniaturen zum
größten Teil be oder zerschnitten zu eigenwilligen Kompositionen
vereinigt mit ergänzender Malerei und Vergoldung versehen und
häufig auch vollständig oder nur auf den Hintergründen Ubermalt
um einheitliche Gesamtwirkungen zu erzielen Einzelfiguren wur
den manchmal ihren Konturen entlang ausgeschnitten und an anderer
Stelle eingesetzt Gelegentlich ist zu bemerken daß die in
Mogul Malteohnik paatos aufgetragenen und polierten Farben durch
Abreibung und Lavierung an Leuchtkraft und Oberflächenstruktur
verloren haben Der durch alle diese Manipulationen entstandene
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Qualitätsverlust erschwert die Bewertung und stilistische Ein
ordnung der Bilder die daher auch in der neueren Fachliteratur
die auf den abbildungsmäßig nioht sehr befriedigenden Erst
publikationen von J Strzygowski und H Glück 1923 und 1933
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basiert kaum ernsthaft herangezogen werden

Bei der Ablösung der Miniaturen von den Holzpaneelen ließ sich
feststellen daß weitere Miniaturen und Fragmente als Unter
fütterung dienten oder mit ihren Rüokseiten nach oben die er
gänzende Malerei der Wiener Arrangeure aufnahmen die die un
regelmäßigen gekurvten Kartuschen füllen mußten Außerdem be
finden sich auf den Rückseiten kurze Bildlegenden und Freisan
gaben in Devanägarl und dementsprechende holländische Über
setzungen seltener auch persische Inschriften Weiters ent
deckte man zwei zerschnittene chinesische Wasserfarbenmalereien
und eine Seite einer gedruckten europäischen Bibel mit Ver
kUndigungsdarstellung Leider fanden sich bis jetzt keine Daten
oder historisch bedeutsame Angaben auf den Rückseiten

Gelegentlich tauchen auf den abgelösten Fragmenten fehlende Teile
zu frontal aufgeklebten beschnittenen Miniaturen auf wie zu der
von W Staude seinerzeit richtig identifizierten Miniatur auf
dem rechten Flügel der Kartusche Hr 21 s Abb 1 der Kopie
einer berühmten Miniatur im Safavidenstil aus der Zeit des Mogul
Kaisers Humäyün jetzt im Golestan Palast Teheran der auf
einem neben einem Palastpavillon in einer Platane erriohteten
Balkon sitzend Gesohenke empfängt Die Miniatur ist um 1550
entstanden und von dem persischen Hofmaler Humäyüns Abd as
Samad signiert Staudes Annahme ist somit durch den Fund der
Darstellung Uber der Balkonbrüstung mit Humäyün und weiteren
Begleitfiguren RUckseitenfragment von Feld Nr 28 vollkommen
bewiesen Staude hielt die Kopie für ein Werk des beginnenden
17 Jh
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Es läßt sich nicht leugnen daß innerhalb dieser theresianischen
Sammlung große Qualitäts und Stilunterschiede herrschen Auf
traggeber Entstehungsorte und Zeiten scheinen sehr unterschied
lich zu sein Sin Teil der Miniaturen ist sichtlich Basarmalerei
für den Verkauf an europäische Händler Woher die Sammlung stammt
ist ungewiß Viele Hinweise gibt es für Holland wo der größte
Teil der wohl durch die holländische Ostindienkompanie schon
früh nach Amsterdam gelangt war von einem Hofbeauftragten er
worben sein könnte 1656 wurden indische Miniaturen aus Rem
brandts Besitz versteigert und vermutlich vom Amsterdamer Bürger
meister Nicholaas Witsen gekauft Auch dessen später 370
indische Miniaturen umfassende Sammlung wurde einige Jahre nach
seinem Tod 1728 versteigert und in alle Welt zerstreut Aua
der berühmten großen Sammlung des italienischen Diplomaten und
Kunstfreundes Conte Giovanni Baldini der 1712 15 in Amsterdam
lebte wurden einige Miniaturen von Bernard Picart spätestens
1715 für ein Atlaswerk gestochen Diese könnten mit dem Rest
der Sammlung nach Baldinis Tod 1725 versteigert zu einem Teil
zumindest auch in den theresianischen Kundus gelangt sein wo

7

es einige Parallelen zu den Stichen gibt Einer davon stellt
die Schlacht von Samügarh 1658 dar in der die Söhne Shäh Jahäns
um die Thronfolge kämpften und der drittgeborene Aurangzlb den
Sieg davontrug Unsicher bleibt ob die kompositorisch und in
vielen Details verwandte große Darstellung im Millionenzimmer
Jeld Nr 11 tatsächlich Pioarts Vorbild war oder eine Basar

kopie nach einem besseren Original das dann in Baldinis Sammlung
gelangte Doch soheintdie Miniatur in Wien noch stark retuschiert
worden zu sein In einer Privatsammlung der USA befindet sich
eine von St C Welch als Mogul Zeichnung aus der Zeit von 1658
veröffentlichte einzige noch bekannte Darstellung in Querformat
von derselben Schlacht

Möglich wäre auch zumindest für einen Teil der Wiener Miniaturen
der direkte Erwerb aus Indien da Österreich trotz den großen
Rivalen England Trankreich Niederlande und Portugal ein
Kolonialunternehmen in Torrn der unter kaiserlicher Plagge segeln
den Ostindischen Kompanie von Ostende gegründet hatte Diese
1722 von Handelshäusern der österreichischen Niederlande ge
schaffene und mit Privilegien Kaiser Karls VI reg 1711 40
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ausgestattete Kompanie erwarb mehrere Stutzpunkte an den Küsten
Indiens und errichtete dort ihre Faktoreien vor allem an der
KoromandelkUste im Räume von Madras und in Bengalen am
Ganges Delta Schon 1731 mußte diese Kompanie den britischen
Wünschen als Gegenleistung für die Anerkennung der Thronfolge
Maria Theresias Pragmatische Sanktion 1713 geopfert erden
Die Faktoreien hielten sich teilweise noch bis in die Mitte des
18 Jh und den Handelsbeziehungen diente noch eine Zeitlang
ein belgisch österreichisches Geldinstitut für den Handel mit
Indien So könnte man sich vorstellen daß die Miniaturen
schon unter Kaiser Karl VI nach Wien gelangt waren der sie
nachdem der Traum einer österreichischen Kolonialmacht ausge
träumt war seiner Tochter Maria Theresia schenkte die nach
ihrer Thronbesteigung ihren Audienz und Konferenzraum damit
schmückte

Trotz dem ruinösen Zustand der einstigen Albumblätter zeugt ein
etwas besser erhaltener Teil von der künstlerischen Höhe der
in letzter Zeit von der Forschung besonders beachteten Epoche
des Mogulkaisers Shäb Jahän Die ältesten und qualitätvollsten
Miniaturen scheinen nämlioh gerade aus dem Beginn seiner Re
gierungszeit zu stammen und künstlerische Errungenschaften aus
der Zeit seines Vaters Jahänglr fortzusetzen vereinzelt aber
auch Neues zu bringen Die einzige datierte Miniatur der Wand
verkleidung mit ihrer vollendeten Ausführung der vier durch
geistigten Gelehrtenporträts ist offenbar ein Werk der Hofkunst
und könnte sich worauf eine Zeichnung London British Museum
hinweist wie schon H Glück bemerkte einst in Rerabrandts
Besitz befunden haben Diese Miniatur Feld Nr 6 zeigt vier
bekannte ältere und zeitgenössische SüfI Gelehrte s Abb 2
links mit namentlicher Bezeichnung auf den Büchern die sie
halten oder vor sich liegen haben wobei zweimal die Jahreszahl
1037 h 1627 28 zu lesen ist das Jahr der Thronbesteigung von
Shäh Jahän Auf der RembrandtZeichnung sitzen die Gelehrten
unter einem hohen Baum der auf der Miniatur wie Spuren er
kennen lassen von den Rokoko Arrangeuren übermalt worden ist
Obige Jahreszahl ist wohl als Ausgangspunkt für die ganze
Sammlung zu werten
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Abb 2 Sohlofl Sohöabrunn Millionenzimmer Westwand
Peld Hr 6
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Auf demselben Feld Nr 6 neben dem Gelehrtenbild ist eine
Miniatur zu sehen Abb 2 rechts die einen jungen bischer
zeigt der einer vor einer runden Schilfhütte stehenden jungen
Trau einen Visoh anbietet Diese Miniatur läßt sich dem sonst
unbekannten Maler Mew Das zuschreiben von dem eine große länd
liche Szene auf einem Albumblatt in London signiert ist 11 Auf
der äußerst malerischen das Landleben idealisierenden Dar
stellung sieht man zwei vornehme Reisende die in einem Dorf
Proviant einkaufen Mach R H Pinder Wilson 1 2 der das Bild
zum ersten Mal im Londoner Ausstellungskatalog von 1976 publi
zierte stammt es aus der Zeit von Jahänglr 1605 27 Die
kleine Szene im Millionenzimmer Uber die sich schon Strzygowski

1

und seine Mitarbeiter vergeblich den Kopf zerbrochen haben
könnte das Fragment einer ähnlichen Miniatur desselben Malers
sein Das stimmungsvolle genrebildhafte Sujet spräche eher für
eine Entstehung erst unter Shäh Jahän

Von feiner höfischer Qualität geprägt sind noch einige mehr oder
weniger gut erhaltene Bilder des noch jugendlichen Shäh Jahän
im Kreise seiner zum Teil noch recht kindlich wirkenden Söhne
und vieler Untertanen Als Vorläufer für das gegenwärtig von der
Vorsehung stark diskutierte Pädshähnäma,der Lebensbeschreibung
Shäh Jahäns in der Windsor Library müßten diese Wiener
Beispiele von gewissem Interesse sein auch wenn sie künstlerisch
nicht die Höhe dieses monumentalen Repräsentationswerkes er
reichen Doch beatechen sie durch unkonventionelle Kompositionen

icl
etwa beim bewegten Gedränge des Reiterzuges mit zahlreichen
Überschneidungen und der ungewohnten Wendung des Kopfes von
Shäh Jahäns Reitpferd durch besondere Arische und Anmut auch
in der Wiedergabe der noch unbewußt und verträumt wirkenden
Gesichter der jungen Prinzen und einiger ihrer jugendlichen
Diener und durch die Leuchtkraft der zum Teil noch erhaltenen
pastos aufgetragenen Farben Obwohl man Shäh Jahäns Söhne in
verschiedenen Altersphasen aus vielen überlieferten Miniaturen
in anderen Sammlungen kennt sind direkte Vorlagen für die hier
besprochenen Miniaturen nicht bekannt Sicher zeugt die Spon
taneität der Darstellungsweise aber auch die sich unendlich in
die Perne dehnende Landschaft mit den kleinen Staffagefiguren
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und tieren und anderen realistischen Einzelheiten von euro
päischem Einfluß der schon seit Jahänglr und früher durch die
bewunderten und imitierten Stiche und Bilder aus Suropa eine
große Rolle gespielt hat Diese Landschaften sind ein typisches
Merkmal vieler Miniaturen der Shäh Jahän Zeit Die Szene des
Jagdausfluges zeigt offenbar die drei ältesten Söhne Shäh
Jahäns Därä Shiküh geb 1615 Shujä geb 1616 und Aurangzlb
geb 1618 Nimmt man hier ihr Alter von oa zehn Jahren an

so könnte die Miniatur in den Jahren von 1625 28 entstanden
sein also etwas früher als oder ungefähr gleichzeitig mit der
datierten Miniatur der vier Gelehrten Abb 2 links

Die zweite Miniatur eines Jagdausfluges auf derselben Kartusche
Nr 32 ist wenn auch an allen Seiten beschnitten farblich

besser erhalten Hier reitet Shäh Jahän nur mit seinem ältesten
Sohn Därä Shiküh auf die Falkenjagd Die wie aus heftiger Be
wegung plötzlich erstarrt wirkenden Figuren vor dem scharf
gegliederten hart kontrastierenden Hintergrund die kostbare
und sorgfältige Zäumung der Pferde sowie die reich vergoldete
Kleidung des Herrschers und seines Sohnes deuten an daß dieses
Bild im Dekkan um 1630 unter dem Hinfluß der Malerei von Bljäpür
entstanden sein wird

Zusammenfassend läßt sich sagen daß einige wenige Miniaturen
des Millionenzimmers zeitlich in die letzten Regierungsjähre
von Jahänglr 1605 27 gehören ihr größter Teil aber aus der
Zeit von Shäh Jahän 1628 58 und Aurangzlb 1658 1707 stammt
und einige vielleicht erst unter Shäh Slam I 1707 12 ent

17standen sind Stilistisch sind sie vorwiegend vom Mogul Stil
und seinen volkstümlichen Varianten geprägt ein Teil vom
Spätstil der unabhängigen Königreiche des Dekkan kurz vor und
nach ihrer Eroberung durch die Moguln ein anderer von einem
Mogul Dekkan Mischstil Die in ihrer Qualität stark schwankende
große Gruppe der in Nlm Qalam Technik lavierte Federzeichnung
ausgeführten idealisierenden Porträts Genre und Märchenszenen
sind Belege für die Ausbreitung des Mogul Stils im Dekkan naoh
der Eroberung Zahlreiche Dubletten,Zitate aus der älteren
Malerei Wiederholungen alter Standardmotive häufig in volks
tümlichem Stil und ikonographisohe Anleihen bei der Hindu
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Malerei scheinen auf einen großen Bedarf in verschiedensten
Kreisen hinzuweisen den auf Bestellung oder Vorrat reprodu

18zierenden Basarwerkstätten befriedigten
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Taf 912
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6 Zu ihm ausführlich R W Lightbown Oriental Art and the
Orient in Late R e naissance and Baroque Italy in Journal of
the Warburg a Courtauld Institutes 32 1969 265 279

7 H A Chatelain Atlas Historique Bd V Amsterdam 1719
mit Stichen nach Baldinis Miniaturen S III 103ff Abb
nach S 110ff 114 116 Taf 34 bei Lightbown a 0 275
S Wellesz in J Strzygowski et al Asiatische Miniaturen
malerei a 0 41 Taf 12 Abb 35 St C W e lch IndianDrawings and Painted Sketches New York 1976 54f Nr 21
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206f

9 0 Benesch The Drawings of Rembrandt London 1957 5 Bd
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10 H Glück und E Wellesa in J Strzygowski et al
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13 E WelLesz in J Strzygowski et al Asiatische Miniaturen
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14 W E Begley Illustrated Histories of Shah Jahan New
Identifications of Sorna Dispersed Paintings and the Problem
of the Windsor Castle Padshahnama in Tacets of Indian Art
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15 Kartusche Nr 32 E Wellesz in J Strzygowski et al
Asiatische Miniaturenmalerei a O 39 Taf 7 Abb 25

16 Vgl M Zebrowski Deccani Painting London 1983 122

17 S D Duda in Texte Noten Bilder a O 116
18 S dazu St C Welch Introduction in The Emperors Album

Images of Mughal India The Metropolitan Museum of Art New
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EIN PERSISCHES BUCHEINBAND MIT LANDSCHARTSDEKOR AUS DER BIBLIO
THEK DER DEUTSCHEN MORGENLANDISCHEN GESELLSCHAFT ZU HALLE

EnderleIn Volkmar

Zum Bestand der Bibliothek der Deutschen Morgenländischen Ge
sellschaft zu Halle gehört das Manuskript eines Diwans des
Amlr Husrau Dihlawl Diese Handschrift wird wegen ihres Ein
bandes seit 1960 als Leihgabe im Islamischen Museum in Berlin
ausgestellt 0 Blau der das Manuskript 1857 in Iran erwarb
erwähnte in einem Brief an den Vorstand der DMG ausdrücklich
den kostbaren Einband 1 E Rödiger war in seinem Bibliotheks
berioht etwas ausführlicher Er schrieb Kostbarer Einband in

2

gepreßtem Leder mit Thier und Baumfiguren auf Goldgrund Er
nannte auch den Schreiber den Ort und das Datum der Vollendung
des Textes Da es einige nahezu identische Bucheinbände gibt
denen sich stilistisch verwandte anschließen lassen ist der
hallesohe Einband für die Lokalisierung und die Datierung der
ganzen Gruppe von besonderer Bedeutung Voraussetzung für der
artige Schlußfolgerungen ist die ursprüngliche Zusammengehörig
keit von Manuskript und Einband

Eine der Angaben im 1911 veröffentlichten Katalog der Bibliothek
der DMG macht die Zusammengehörigkeit sehr wahrscheinlich Die
Handschrift enthält den zweiten der fünf Diwane des Amlr Husrau
Dihlawl geschrieben zu Schiraz von Mursid ad Dln Muhammad und
vollendet im Jahre 911 H 1505 Wichtig ist die Peststellung
daß die Schriftkartuschen auf dem Steg der Einbandklappe eine
Strophe des Amlr Husrau enthalten Damit wird auf dem Einband
eindeutig auf den Inhalt des eingebundenen Textes Bezug genommen
Da Bücher zu jener Zeit gestapelt aufbewahrt wurden ist außer
dem auf dem oberen Schnitt des Buchblocks mit Tinte in Nasta liq
der Inhalt vermerkt Diwän e Amlr Husrau Dihlawl
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Bei dem Einband handelt es sich um einen Klappeneinband der den
Buchblock durch Vorderdeckel Rücken Hinterdeckel und zwei
teilige Klappe so umfaßt daß der Schnitt nur an den beiden
Schmalseiten sichtbar wird Auf den dekorierten Flächen stehen
alle Figuren Bäume Blütenstauden und Ornamente in flachem
Relief vor einem fein gekörnten Grund Auf den Figuren ist die
Vergoldung durch den Gebrauch teilweise abgerieben Auf einzelne
Blüten und Blätter ist außerdem eine türkisblaue Farbpaste auf
getragen wodurch sie wie kleine Schmucksteine aus dem Goldton
des Grundes hervorleuchten

Vorder und Hinterdeckel zeigen auf der Außenseite ein hoch
rechteckiges Mittelfeld das oben und unten von einem schmalen
Band begrenzt und von einem Bortenstreifen aus gereihten Kar
tuschen umgeben wird Das Bildfeld auf dem Vorderdeckel nach
orientalischer Betrachtungsweise wird von zwei übereinander
gestellten Szenen beherrscht Abb 1 Über einem unteren Bild
streifen auf dem ein Gazellenpaar zwischen Blütenstauden am
Boden liegt breitet sich ein Baum über die ganze Bildbreite
In seinen Zweigen turnen zwei Affen herum darunter halten sich
zwei Khilins Fabelwesen ostasiatischer Herkunft auf das eine
liegend das andere stehend Am rechten Bildrand füllen ein
Hasenpaar und ein Fuchs die freibleibende Fläche Das Motiv
eines Baumes mit zwei Affen und einem Paar Khilins unter seinen
Zweigen scheint Bestandteil eines Formenkanons zu sein Sa
erscheint als Medaillondekor auf dem Einband einer Handschrift
des Werkes Mihr u Mustarl von Assär in der Topkapi Bibliothek
in Istanbul A III 3563 datiert 887 H 1482/83 ge
schrieben in Tabriz

Die obere Szene auf dem Vorderdeckel zeigt ein Jagdmotiv Während
ein Löwe ein Bärenjunges gepackt hat trifft ihn der Pfeil des
Jägers Über den beiden Tieren hat sich auf einer Erdsoholle
ein Bär aufgerichtet Er stemmt mit den Vorderpfoten einen Fels
brocken nach oben um ihn auf den Löwen zu schleudern Der
einen Felsbrocken schleudernde Bär ist auf Jagddarstellungen
geläufig Norah M Titley hat dieses Motiv auf Miniaturen zu
den Werken der Dichter Amlr Husrau Dihlawl Assär Firdausl
und NizamI im Britischen Museum nachgewiesen Es erscheint
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beispielsweise auch in der berühmten Nizaml Handsohrift für
x

Sah Tahmäsp Über dem Bären wird eine weitere Tierkampfgruppe
sichtbar ein Raubvogel schlägt einen Hasen Zwischen den Tieren
auf der einen Seite und dem Jäger auf der anderen wächst ein
Baum empor Der Jäger der die linke Hand nach erfolgreichem
Schuß nach oben reckt trägt einen mit einer Feder geschmückten
Turban Von seiner Ausrüstung sind außer dem Bogen drei aus dem
Köcher ragende Ffeilenden und das lange gerade Schwert sichtbar
Sein Obergewand wird nach mittelasiatischer Tradition rechts
seitig geschlossen die Gewandzipfel sind nach oben genommen
und durch den Gürtel gezogen

Am oberen Rand des Bildfeldes fliegt eine Gruppe von Vögeln
zwischen Wolkenbändern über den Himmel Es lassen sich eine
Gans ein Kranich der eine Schlange im Schnabel hält und
drei kleinere Enten unterscheiden Die Kartuschen sind ebenso
wie auf dem Hinterdeckel und auf der Klappe mit einem Wolken
band und einer Blütenranke gefüllt In den Eckkartuschen wird
die Musterung im rechten Winkel aufeinandergeführt

Auf dem Hinterdeckel Abb 2 sind ausschließlich Tiergruppen
dargestellt Den Sockel bilden drei schwimmende Gänse zwischen
Wolkenbändern Die folgende Szene zeigt zwei spielende Bären
begleitet von Fuchs und Hase In der oberen Bildzone lagern
eine Hirschkuh und ein Wildschaf nebeneinander am Boden über
den Himmel fliegen zwei Gänse die ein Eichenblatt im Schnabel
tragen Diese eigentümliche Darstellung jedoch in entgegenge
setzter Richtung findet sich auf einer Pinselzeichnung in der

7Kevorkian Foundation New York Auf demselben Blatt ist auch
ein spielendes Bärenpaar dargestellt ähnlich dem auf dem Buch
deckel Alle Tierpaare sind einander so zugewandt als unter
hielten sie sich

Auf dem schmalen Steg des Klappenteils befinden sich drei Kar
tuschen Die beiden äußeren enthalten die schon erwähnte Strophe
aus dem Werk des Amlr Husrau die mittlere eine Tiergruppe
Hier sind ein hockender und ein sich duckender Fuchs zu beiden
Seiten einer Blattstaude dargestellt Kartuschen die aus der
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Abb 2 wie Abb 1 Hinterdeckel Steg und Klappe

selben Matrize geprägt wurden werden auf einem anderen Einband
begegnen Die Szenen auf der eigentlichen Klappe sind gegenüber
den Bildfeldern auf den Einbanddeckeln im rechten Winkel ge
dreht Unter Blutenbäumen läuft nach beiden Seiten hin ein Wolf
Am rechten Ende des Bildfeldes liegt eine Hirschkuh am Boden
Links neben dem in der Mitte stehenden Baum schlägt ein Raub
vogel einen Hasen Die Szene entspricht sehr genau dem Motiv
auf dem Vorderdeckel
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Erwähnt sei die Innengestaltung des Einbandes Sie besteht aus
spitzovalen Medaillons und aus Viertelmedaillons in den Ecken
vor goldgeprägtem Grund den spiralig geführte Blütenranken und
Wolkenbänder füllen Auf den Borten die um die Hauptfelder
laufen und auf dem Klappensteg wechseln Kartuschen und Rosett
formen einander ab Medaillons und Kartuschen werden von einem
feinteiligen Arabeskenwerk in Scherenschnittechnik vor kobalt
blauem Grund überzogen

Aus der Literatur sind zwei Einbände bekannt die dem halleschen
Exemplar weitgehend gleichen Beide befinden sich in der Sammlung
Gulbenkian in Lissabon Der erste Einband ist in seinen einzelnen
Teilen in verschiedenen Publikationen verbffentlioht worden Da
das Mittelfeld etwas kürzer ist setzt die Darstellung auf dem

8

Vorderdeckel direkt unter dem Hasenpaar und den Khilins an
Es fehlt der untere Bildstreifen mit den liegenden Gazellen
Das übrige Bildfeld ist identisch gemustert Die umlaufende Borte
besteht aus Kartuschen und Vierpaßrosetten In den Kartuschen
sind zwei Füchse an einer Blattstaude dargestellt wie sie auf
dem Klappensteg des halleschen Einbandes beschrieben wurden
Der Hinterdeckel und die Klappe sind ebenfalls etwas verkürzt
Auf dem Hinterdeckel ist unterhalb des Bärenpaares nur ein
Streifen mit Wassergeflügel und Fischen zu sehen Auf der Klappe
fehlen an jedem Ende die Blütenstauden Besondere Aufmerksamkeit
verdient der Klappensteg der durch zwei Schriftkartuschen
Vierpaßrosetten und eine mittlere Kartusche mit figürlichem
Dekor gemustert wird Auf dieser mittleren Kartusche fliegen
zwei Gänse vor einer Blütenranke aufeinander zu Der gleiche
Stempel wurde für einen Einband in Istanbul s u verwendet

Vom zweiten Einband in der Sammlung Gulbenkian sind aus Abbil
dungen nur der Hinterdeckel und die Klappe bekannt 1 Die
Musterung beschränkt sich auf beiden Einbandteilen auf die Haupt
felder Eine Borteneinfassung durch gereihte Kartusohen fehlt
Die Darstellungen entsprechen genau denen auf dem eben be
schriebenen ersten Einband in der Sammlung Gulbenkian Die Mu
sterung auf dem Klappensteg folgt dem bekannten Schema Zwei
Sohriftkartuschen rahmen eine Mittelkartusche mit figürlichem
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Dekor Er besteht aus zwei voneinander abgewandten Khilins in
besonders qualitatvoller Zeiohnung vor Blütenranken

Am nächsten verwandt im Stil der Darstellung und in der Vertei
lung der Bildfelder ist der Einband eines Hamseh des Amlr Husrau
Dihlawl und des NizamI in der Topkapi Saray Bibliothek in

11
Istanbul H 1008 Auf vorder und Hinterdeckel sind unter
schiedliche Szenen zahlreicher Tiergruppen und ostasiatisoher
Fabelwesen zwischen Bäume und Blumenstauden verteilt Die Bar
stellung auf der Klappe ist querorientiert Auf ihr erscheinen
u a die Gruppe des hockenden und des sich duckenden Fuchses an
einer Blattstaude und das Motiv des Kranichs der eine Schlange
im Schnabel hält In der Zeichnung stimmen beide Motive mit den
entsprechenden Darstellungen auf den Einbänden aus der Sammlung
Gulbenkian und auf dem halleschen Einband Uberein Der Dekor in
den Bortenkartuschen besteht aus zwei aufeinanderzufliegenden
Gänsen vor einer BlUtenranke Dieselbe Matrize war für den
Klappensteg auf einem der eben erwähnten Einbände in der Sammlung
Gulbenkian benutzt worden Damit wird die Vermutung bestärkt
daß die vier bisher vorgestellten Einbände aus einer Werkstatt
hervorgegangen sind Besonders wichtig ist der Umstand daß das
Manuskript in Istanbul H 1008 im Jahre 896 1491 in
Sohiraz vollendet wurde

12Ein dritter Einband in der Sammlung Gulbenkian besitzt auf
Vorder und Hinterdeckel identisch gemusterte Bildfelder auf
denen sich Affen in Bäumen tummeln Reiher durchs Wasser waten
und Vögel zwischen Wolkenbändern Uber den Himmel fliegen Im
Unterschied zu den bisher betrachteten Einbänden ist auf der
Klapp ein Abschnitt aus den Bildfeldern der Deckel aufgeprägt
so daß sich die Klappe auf den Vorderdeckel legen läßt ohne
das Bildfeld zu stören Dasselbe trifft auch für einen Einband

1 3
im Victoria and Albert Museum in London r zu auf dem wiederum
Bäume Vögel und ein Hasenpaar auf dem Bildfeld dargestellt
sind Vermutlich aus stilistischen Gründen wurde dieser Einband
in den Anfang des 16 Jahrhunderts datiert und nach Tabriz oder
Schiraz lokalisiert
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Die Gruppe der oben beschriebenen Bucheinbände besitzt eine
Reihe von Gemeinsamkeiten Auf allen wird das Mittelfeld der
Einbanddeckel als einheitliche Bildfläche aufgefaßt Uber die
in mehreren Zonen kleinteilige Tiergruppen oder Einzeltiere
aber auch Fabelwesen ostasiatischer Herkunft wie Drache und
Phönix oder Khilins locker verteilt sind Die grazilen Bäume
stehen auf flachen Erdschollen Die Menschendarstellung des
Jägers tritt gegenüber der Vielzahl der Tiere zurück Daß
Menschendarstellungen nicht so ungewöhnlich waren wie man viel
leicht annehmen könnte beweist ein Bucheinband dieser Stil
gruppe der 1910 auf der Ausstellung muhammedänischer Kunst in
München gezeigt wurde Dieser Einband aus der Sammlung Peytel
Paris bildet einen im Freien thronenden Herrscher umgeben
von einem zahlreichen Gefolge ab Es können der Waffenträger
Mundschenk Falkner Pagen und ein Musikant unterschieden wer
den Eine neben dem Thron kniende Person Uberreicht dem Herrscher
ein Buch In einzelnen Details stimmen die Figuren mit der Ge
stalt des Jägers auf dem halleschen Einband Uberein Die Bild
felder auf Vorder und Hinterdeekel werden in der Regel von
einer aus Kartuschen gebildeten Borte umgeben Sie erinnern
damit an die Gliederung von Teppichen Eine bildmäßige Auffassung
wie sie auf den Einbänden herrscht wurde tatsächlich auch auf
Teppiche Ubertragen Auf dem Fragment eines persischen Teppichs

1Sim Islamischen Museum J folgt die steigende Musterung des
Mittelfeldes denselben Prinzipien

Die Bucheinbände stehen einer Gruppe von LandsohaftsdarStellungen
nahe die zahlreiche Elemente ostasiatischer Herkunft umfassen
E Grube hat sich mit den Werken dieses internationalen Stils
unter Hinzuziehung datierter Bucheinbände beschäftigt und nach
gewiesen daß er sich vom Anfang des 15 Jahrhunderts an von
Herat über Tabriz bis nach Istanbul verbreitete 1
Der hallesche Einband und die ihm verwandten Stücke sind eben
falls Werke dieses sinisierenden persischen Miniaturenstils
Auf Grund der Handschrift in Halle von 1505 und der in Istanbul
von 1491 kann die Gruppe in die Jahrzehnte um 1500 an das Ende
der Turkmenenherrschaft der Aq Qoyunlu datiert werden Als
Herstellungsort kommt Schiraz ein Zentrum der Buchherstellung
in Frage
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Hallesche Beiträge
zur
Orientwissenschaft
Heft 15 1990

GEWEBE DER TULUNIDEN BIS MAMLUKENZEIT IM KUNSTGEWERBEMUSEUM

LEIPZIG

He lrae clce Gise la

Das Kunstgewerbemuseum Leipzig besitzt nach dem Islamischen
Museum in Berlin die umfangreichste Sammlung mittelalterlicher
Gewebefragmente aus dem islamischen Ägypten 46 der rund 100
Gewebe wurden 1927 von Ernst KUhnel in seiner Publikation der
besten Berliner Stoffe als Vergleichsbeispiele herangezogen,
allerdings ohne abgebildet und ohne ausführlicher besprochen zu
werden Einzelne Stücke wurden auch in allgemeine textilkund

2

liehe Publikationen aufgenommen

Die Leipziger Gewebe sind bis auf wenige Ausnahmen bei denen
Zeitpunkt und Art der Erwerbung unbekannt sind 1899 von Dr
Carl Reinhardt erworben worden Reinhardt lebte um die Jahrhun
dertwende als deutscher Konsul in Kairo und hatte eine umfang
reiche Sammlung solcher Gewebe zusammengetragen Aus dieser
Sammlung stammt auch ein Großteil des Berliner Bestandes wei
tere Stücke wurden von anderen deutschen Museen erworben Wie
es damals vielfach üblich war wurde oft ein und derselbe Stoff
geteilt und an die verschiedenen Museen verkauft eine Praxis
die auch die Händler in Kairo anwendeten

Wie schon Kühnel 1927 vermerkte sind mit dieser Provenienz
nähere zuverlässige Angaben Uber die Fundorte nicht Ubermittelt

o S

worden Er vermutete aber daß der Hauptbestandteil der Samm
lung Reinhardt wie die vergleichbaren Stücke im Londoner Victo
ria Albert Museum aus Dair al Azäm und Drunka bei Asyüt in
Oberägypten stammen könnten Drunka bzw Trunks wird bei eini
gen Leipziger Fragmenten auch im Inventar als Herkunftsort ange
geben Damit stammen diese Gewebe aus den gleichen oberägypti
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sehen Friedhöfen aus denen auch eine große Zahl der heute in den
verschiedensten Museen und Sammlungen der Welt befindlichen kop
tischen Stoffreste kommen Damals wurden die Fragmente der is
lamischen Zeit kaum von den koptischen Stoffen geschieden und sie
sind deshalb meist zusammen verkauft angekauft und z T auch zu
sammen publiziert worden wie das teilweise noch heute gemacht

k

wird Und so hat auch das Leipziger Kunstgewerbemuseum 1899 von
Reinhardt eine große Zahl koptischer Gewebefragmente angekauft
unter denen sich die hier vorzustellenden islamischen Gewebe be
finden

Die Werkstätten der koptischen Handwerker arbeiteten bekanntlich
auch nach der islamischen Eroberung Ägyptens im 7 Jh noch lange
für den Eigenbedarf der Kopten wobei allmählich neue Stilelemente
wie z B die arabische Schrift einflössen Entscheidend für die
weitere Entwicklung der Textilkunst in Ägypten waren jedoch nun
die großen Textilzentren des Deltas die z T direkt für den Ka

7

lifenhof arbeiteten Von den charakteristischsten Erzeugnissen
dieser Tiräz Werkstätten den ebenfalls tiräz genannten mit In
schriften verzierten Geweben besitzt Leipzig leider kein Beispiel
An ornamental verzierten Wirkereien gewöhnlich in Seide auf z T
recht feinem Leinen besitzt die Sammlung jedoch eine ganze Reihe

Abb 1 Inv Nr 1069,99 Feines Leinengewebe mit Wirkerei in Sei
de rotbraun hellumbra und Leinen naturfarben
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Eins der frühesten Wirkereifragmente der Sammlung stammt aus der
Tulünidenzeit 868 905 Es zeigt den typischen Sohrägsohnitt
dekor Abb 1 Das Hauptmuster wird durch kleine Vögel in den
weißen Zwischenräumen ergänzt die inzwischen fast völlig ausge

8

fallen sind Auf einer Londoner Parallele erscheinen ebenfalls
solche Vögel dazu verschiedene Ornamente u a Kreuze Letztere
können als koptische Reminiszenzen gewertet werden und damit als
Beleg für die Aufnahme koptischer Elemente in den offiziellen
Kunststil der Tulüniden

An Wirkereien der Pätimidenzeit 969 1171 besitzt das Leipzi
ger Museum 32 Fragmente Auf diesem Gewebe finden wir Schmuckbän
der in leuchtenden Farben deren Musterrepertoire im wesentlichen
aus Medaillon und Flechtbandsystemen in denen sich Hasen Vö
gel Hunde u a Vierbeiner befinden und aus arabischer Schrift
besteht hervorgegangen aus den tiräz Kalligraphien der
f

Abbäsidenzeit Die Musterbänder waren ursprunglich nur Begleit
schmuck für die tiräz Inschriften nahmen aber allmählich eine
dominierende Position ein Ein Teil der Schriftbänder wandelte
sich zum reinen Ornament nicht mehr als Schrift anzusprechen
und ging als ein Element unter vielen in der Welt der Musterbän
der auf Deren Farbpalette war noch im 11 Jahrhundert sehr
reichhaltig Im 12 Jahrhundert erfolgte eine Reduzierung auf

Abb 2 ohne Kummer Leinengewebe mit
Wirkerei in Seide grauoliv
indigoblau gelb grün urabra
hellblau rot weinrot und
etwas Leinen naturfärben
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ein leuchtendes Goldgelb mit Rot ergänzt durch wenig Blau und
Dunkelbraun Auch zwei dunkle Parben bzw sogar nur eine wurden
verwendet

Ein besonders fein gearbeitetes Gewebe des 11 Jahrhunderts Abb
2 zeigt den Rest eines großen Medaillonbandea mit Vierbeinern
und zwei Vögeln beiderseits eines Baumes auf dem Foto nicht zu
sehen zwischen blauen Begleitstreifen mit weifler Flechtküfl
Inschrift zwischen deren Schäften auf dem Kopf stehend eine dünne
weiße kursive Inschrift verläuft Erhalten ist nur der untere
Begleitstreifen Gleichen Musteraufbau ein Band gereihter Me
daillons zwischen Schriftbändern zeigen weitere Fragmente
Abb 3 4 wobei von der Schrift teilweise nur die Schäfte als

Stege übriggeblieben sind Abb 4

Abb 3 Inv Hr 1060,99 Leinengewebe mit Wirkerei in Seide
hellblau goldgelb bis oliv rot weinrot umbra bis

schwarz wenig dunkelgrün und indigoblau und Leinen
naturfarben
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Im ersten Drittel des 12 Jahrhunderts erscheinen neben den küfl
Inschriften und ihren ornamentalen Derivaten kursive nashi
Sohriftzeilen Abb 4 zunehmend als formelhaft wiederholte
Wunschinschriften Sie werden ein Charakteristikum der vorwiegend
goldgelb rot orientierten Gewebe ab dem 2 Drittel des 12 Jahr
hunderts Im Musterrepertoire dieser spätfatimidischen Gewebe
sind Medaillonreihen kaum noch zu finden statt dessen überziehen
goldgelbe Flechtbänder oft mehrfach verschlungen das Grundge
webe Lebhaftes Schnörkelwerk in dunkelbrauner oder dunkelroter
Zeichnung füllt die Bänder des Flechtwerkes die Tierdarstellun
gen werden immer kleiner und schemenhafter

fc jVf Al vf l j j j l i j i J

Abb 4 inv Wr 1009,99 Leinengewebe mit Wirkerei in Seide
schwarz dunkelblau weinrot gelb und Leinen weiß
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In diesem Stil arbeiteten im 12 Jahrhundert auch die oberägyp
tischen Werkstätten die nach wie vor Wolle als Grundgewebe ver
wendeten Auch dafür besitzt die Leipziger Sammlung Beispiele
Abb 5 6

Das Museum besitzt auch ein Gewebefragment das wahrscheinlich
nicht aus Ägypten stammt da sein Grundgewebe ein mulham Stoff
ist Abb 7 Mulham Stoffe gelten als Erzeugnisse des Iraq
und des Iran In seiner Musterung ist dieser Stoff aber völlig
im FStimidenstil gearbeitet 10

Von seltener Farbigkeit ist ein graugrüner Wirkstreifen mit wei
ßer Zeichnung Abb 8 der sicher in das Ende der Fätimldenzeit
einzuordnen ist

Abb 5 Inv Hr 1058,99 lockeres
schwarzes Wollgewebe mit Sei
denwirkerei goldgelb wein
rot umbra blau wenig hell
blau und hellgrün

34



us ibb 6 Inv Nr T 46 lockeres wein
rotes Wollgewebe mit Wirkerei
in Seide goldgelb beige
schwarz bis dunkelindigo
wenig hellblau und Wolle

weinrot

Abb 7 Inv Nr T 45a Festes mulham Gewebe aus einer Seiden
kette und Schüssen aus Baumwolle und Seide mit Seiden
wirkerei goldgelb hellrot blau weiß umbra
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Abb 8
Inv Hr 1070,99
Appretiertes Leinenge
webe mit Wirkerei in
Saide graugrün bis
olivgrün naturfarben
und Leinen weiS

Neben Wirkereien haben sieb aus der Fätimidenzeit auch Stiokerei
en erhalten Eine große Gruppe bilden stark farbige Arbeiten auf
relativ grobem Grund Leipzig besitzt davon 5 Beispiele Wahr
scheinlich sind es häusliche Arbeiten in ihnen vermischen sich
höfische Elemente Schriftzeilen und Medaillonbänder mit mehr
volkstümlichen Sohmuokmedaillons Als Vorzeiohnung für diese Ar
beiten wurden vielfach Holzstempel verwendet Abb 9

Abb 9
Inv Jfr 1131,99
Leinengewebe mit Seiden
stickerei zitronengelb
gelb hellgrün wein
rot hellblau hellbei
ge schwarz in kett
stiohartlgem Spalt
stich

jatr
y

p
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Die Aiyübidenzeit 1171 1250 stellte ein sunnitisches Inter
regnum zwischen der offiziell schiitisohen Fätimidenzeit und der
Mamlukenherrschaft dar Während unter den Fätimiden wie gesagt
die Seidenwirkerei auf Leinen dominierte in deren reicher Huster
welt u a auch Tiere zu finden waren und die Institution des
Tiräz seine höchste Vollkommenheit erlangte traten in der
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Mamlukenzeit reich gemustert Seidengewebe Damaste und Doppel
gewebe in ganz anderem Stil in den Vordergrund und der Tiräz
spielte keine Rolle mehr bzw hörte dann auf zu existieren In
die frühe Aiy5bidenzeit gehören noch Seidenwirkereien mit nun
mehr aber rein ornamental unterlegten Inschriften von den Leip
zig zwei besitzt und Stiokereien im gleichen Stil Abb 10
von denen zehn vorhanden sind

Abb 10 Inv Hr 1119,99 Leinengewebe mit Stickerei in Seide
umbra in zwei Tönen Indigo und Leinen weiß

Inv Kr 1118,99 Blau weiß gestreiftes Leinengewebe mit
Stickerei in Seide hellblau rotbraun umbra blaugrün
und Leinen weiß

Offenbar am Ende der Aiyübidenzeit entstanden Gewebe die tech
nisch noch teilweise eng mit den Pätimidenwirkereien teilweise
aber schon mit den mamlukischen Seidengeweben verbunden sind
Sin solches Gewebe befindet sich auch in Leipzig Abb 11 Sa
ist ein roter Seidentaft in großen Abständen einerseits mit
Wirkstreifen aus Seide und Häutchengold andererseits mit Schuß
streifen aus gelber blauer und weißer Seide verziert Ebenfalls
in diese Gruppe gehören vier andere aiyübidisohe Seidengewebe
mit Schuß und Kettstreifenmusterung in großen Abständen die
grob gemusterte Wirkstreifen aus Seide und Häutchengold besitzen
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Abb 11 Inv Nr 1028,99 Roter Seidentaft Kette naturfarben
Schuß weinrot mit Sohußstreifen in Goldgelb Hellblau
Beige und Rot sowie Wirkstreifen in Goldgelb Indigo
Beige Goldfaden und Hellblau

und als besonderes Charakteristikum z T noch sehr dicke Baum
wollschüsse als Abschluß der Wirkstreifen aufweisen

Von den oben erwähnten mamluklsohen Seidengeweben mit freier
Musterung besitzt Leipzig nur drei Fragmente Eine weitere große
Gruppe mamlukisoher Seiden ist von einer sehr vielfältigen Kett
und Sohußstreifenmusterung gekennzeichnet deren Farbigkeit sehr
reichhaltig und diffizil ist Davon besitzt das Kunstgewerbemu
seum in Leipzig 34 Beispiele
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Abb 12 Inv Hr 1125,99 Blau weiß gestreiftes Leinengewebe mit
WebBtioh Stiokerei in Seide Indigo weinrot umbra
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Abb 13
Iav Hr 1102,99 Leinenstrei
fen mit Holbeinstich Stickerei
in Seide reihenweise wechselnd
weinrot und indigoblau
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Abb 14 Inv Hr 1074,99 Baumwollgewebe indigoschwarz be
druckt
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Aus der Mamlukenzeit haben sich besonders viele Stickereien er
halten und fast jede einschlägige Sammlung besitzt Beispiele
davon Leipzig hat in seiner Sammlung sieben Fragmente mit Mu
stern im Webstich Abb 12 und sieben mit Verzierungen in an
deren Sticktechniken Eine der für uns interessantesten Gruppen
ist die der sog Holbeinstickereien welche für die Volkskunst
Europas seit der Renaissance prägend waren Auch davon besitzt
das Leipziger Museum sieben Beispiele Abb 13

Aus der Mamlukenzeit haben sich auch eine ganze Reihe dunkel
braun oder indigoschwarz bedruckter und gewöhnlich baumwollener
Gewebe erhalten Sie gelten großenteils als indische Gudsoherat
Erzeugnisse hergestellt für den nahöstlichen Markt Leipzig be
sitzt davon drei Fragmente darunter ein großes fast komplettes
Tuch Abb 14 mit umlaufender Borte und regelmäßig ins Mittel
feld gesetzten Einzelmotiven
Das Leipziger Kunstgewerbemuseum besitzt damit einen durchaus
repräsentativen Querschnitt wertvoller mittelalterlicher isla
mischer Textilien unter denen sich interessante und seltene
Stücke befinden 11
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Anmerkungen

1 E Kühnel Islamische Stoffe aus ägyptischen Gräbern Berlin
1927

2 z B Handwörterbuch der Textilkunde aller Zeiten und Völker
bearb von M Heiden Stuttgart 1904

3 E Kühne1 wie Anm 1 S 6
4 z B 0 Wulff und W F Volbach Spätantike und koptischeStoffe aus ägyptischen Grabfunden Berlin 1926

5 z B I Peter Textilien aus Ägypten im Museum Rietberg
Zürich 1976

6 Vgl u a E Kühne1 La tradition copte dans les tissus rau
selmans In Bulletin de la Societe d Archeologie Copte
t IV 1938

7 Zur Institution des Tiräz vgl v a R B Serjeant Material
for a history of Islamic textiles up to the Mongol conquest
In Ars Islamica Bd IX/1942 bis XVI/1951 und M Lombard
Les textiles dans le monde musulman du VTI ö au XII siecle
Paris u a 1978

8 Victoria Albert Museum Inv Hr 771 1898 Kendrick A F
Catalogue of Muhammedan textiles London 1924 Hr 872

9 mulham Mischgewebe aus Seide Kette und Baumwolle Schuß
der Schuß oft zweifädig und gemischt 1 Faden Seide 1
Faden Baumwolle zusammen

10 Der Stoff ist seitenverkehrt aufgelegt daher kann die Ab
bildung hier nur seitenverkehrt erfolgen

11 Die Fatimidenwirkereien werden zur Zeit von der Autorin
bearbeitet

Abbildungsnachweis Abb 1 14 Gisela Helmecke
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Hall sehe Beiträge
zur
Orientwissenaohaft
Heft 15 1990

ZUM BILDNIS KAISER BABARS

Hickmann Regina

Im Islamischen Museum der Staatlichen Museen zu Berlin DDR be
finden sich mehrere Bildnisse die durch Zuschreibung oder Zu
ordnung als solche des Moghuikaisers Babar 1483 1530 bezeich
net werden Sämtliche Miniaturen die aus Sammelalben stammen
und später als in der Regierungszeit des ersten Moghuikaisers
Zahir ud Din Muhammad Babar 1526 1530 angefertigt wurden stel
len keine Porträts im heutigen Sinne dar sondern Uberliefern
einen bestimmten individuellen Typus eines männlichen Herrscher
bildes mit spezieller Kleidung Gestik und Attributen

Bereits im Jahre 1925 veröffentlichte H Goetz eine alphabeti
sche Auflistung von Porträts die sich in den Alben des Berliner
Völkerkundemuseum befanden Von diesen Alben wurde 1924 ein
Teil an die damalige Islamische Abteilung der Staatlichen Museen
zu Berlin überwiesen Der Rest verblieb im Völkerkundemuaeum und

2

befindet sich heute im Museum für Indische Kunst in Berlin West
Die im Ansatz positive jedoch heute nahezu unbrauchbar geworde
ne Zusammenstellung gibt noch die alten Inventarnummern des
Völkerkundemuseuras an und müßte mit Ergänzungen und Korrekturen
neu erarbeitet werden Sie enthält weiterhin die Zuschreibung
die Beischrift oder Signatur in Persisch die Aufzählung von
Parallelbeispielen aus der damals bekannten Fachliteratur
historische Werke in denen die Personen erwähnt werden und die
Aufzählungen von Zeitgenossen die als Verweiae auf andere in
der liate vorhandene zu verstehen sind Auch bieten nur 8 Abbil
dungstafeln sehr wenig Anschauungsmaterial gegenüber 124 aufge
führten Bildnissen
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Die außerordentliche und eigenständige Leistung durch die sich
die Moghulmalerei von der anderer islamischer Malereistile ab
grenzt ist die Entwicklung des realistischen historischen Por
träts in der Folge der Herausbildung und Kultivierung eines
neuen historischen Bewußtseins Die Moghulkaiser schreiben ihre
Lebenserinnerungen und lassen die Geschehnisse an ihren Höfen

genau aufzeichnen Kaiser Akbar 1556 1605 läßt in der 2 Hälfte
des 16 Jahrhunderts umfangreiche und mehrfach kopierte hi
storische Werke mit reichen Miniaturmalereien ausstatten Babar
nama Akbarnama Die Herrscherperson auf diesen Bildern ver
tritt einen erkennbar eigenen Typus der auf reale Überlieferun
gen bzw Beschreibungen zurückgeht und zugleich als Vorbild und
Vorlage für weitere Bildnisdarstellungen in nachfolgenden Zeiten
dient Die vielfigurigen Miniaturen der Babarnama Handschrif
ten zeigen die handelnden Figuren wie auch in den anderen
Manuskripten des 16 Jahrhunderts sehr häufig im Dreiviertel
profil Das Geschehen wird durch Haltung Gebärden und Blick
richtungen ausgedrückt während der Gesichtsausdruck nahezu un
verändert bleibt Abb 1

Eine andere Quelle für die Erkundung historischer Porträts sind
genealogische Darstellungen Als frühestes bekanntes Werk der

Detail aus dem
Babarnama Loyali
tätsbekundungsszene
Moghulschule 1590er
Jahre
London Brit Mus
Or 3714 fol 35
nach Suleiman

Tafel 11

Abb 1
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Moghuimalerei gilt Die Prinzen aus dem Hause Timurs ein frag
mentarisch erhaltenes und stellenweise mit späteren Zufügungen
versehenes Bild das die Vorfahren der Moghulkaiser zur Seite
eines Pavillons mit Gartenlandschaft zeigt In einer Reihe
Sitzender Abb 2 die alle durch Beisohriften gekennzeichnet
sind befindet sich Babar links im Bild nach Miran Shah Sohn
Timurs Sultan Muhammad und Sultan Abu Sa id neben seinem Vater
Sheikh Umar welcher sich ihm zuwendet Die Rückführung ihrer
Ahnenreihe bis Timur diente den Moghuln zur Legitimation ihrer
Herrschaft in Indien und wurde in zahlreichen Varianten auch in
späterer Zeit dargestellt

Abb 2 Die Prinzen aus dem Hause Timurs Detail Malerei aufLeinwand Frühe Moghulschule ca 1545 1550 London
Brit Mus 1913 2 81 nach Pinder Wilson No 1

Um einen Eindruck von der Gestalt Babars zu erhalten ist es an
gebracht auf die frühesten erhaltenen Beispiele in der Miniatur
malerei zurückzugreifen Er erscheint häufig in Sitzpose mit
unter in einem ärmellosen Mantel über dem Obergewand mit hellem
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Turbantuch daa die Turbankappe sehen läßt die Hände auf dem
Schoß übereinandergelegt oder die Arms in Bewegung mit einer
Qeste auf sein Gegenüber bezogen Als literarisch gebildeter
Herrscher und selbst Poet hat er häufig ein Buch in der Hand
oder neben sich auf dem Teppich liegen Der Gesichtsausdruck er
scheint ruhig die Augenöffnungen sind schmal die Brauen leicht
gewölbt der Bartwuchs betont Oberlippe und Kinn

Abb 3
Kaiser Babar auf der Jagd
rast Moghuiminiatur
Anfang 17 Jh Berlin
Staatliche Museen Isla
misches Museum 1 4593
fol 49

Das qualitätvollste Babar Porträt im Islamischen Museum Abb 3
schildert den Herrscher auf einer Jagdrast auf einem kleinen

5

Plateau neben einem Wasserlauf sitzend umgeben von Gefolge
Die Darstellungsweise geht eindeutig auf Vorlagen von Meistern
zurück die bei der Ausschmückung der Babarnama Handschriften
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tätig waren Daß Babar häufig in der freien Natur unter Bäumen
oder in blühenden Gärten dargestellt wird entspricht den eige
nen Berichten über sein Leben Das Sujet unserer Miniatur

7

existiert in mehreren Varianten und als aus der Komposition
herausgelöste Einzelfigur Abb 4 auf Albumblättern 8 Der Fi
gurentypus mit dem Buch in der Hand muß also von eminenter Be
deutung gewesen sein da er bis in die Zeit der späten Moghul
malerei beibehalten jedoch mitunter falsch beschriftet oder
auch für europäische Wiedergaben in Anspruch genommen wird

Abb 4
Sitzbildnis Kaiser Babars in
einer Landschaft Moghuiminiatur
aus einem Shah Jahan Album
um 1640 Paris Musee Guimet
No 7156 nach Stchoukine
PI XIV

Zur Gruppe der genealogischen Darstellungen gehören die beiden
folgenden Miniaturen Abb 5 6 die hier als Ausschnitte wie
dergegeben werden Das Oberreichen der Krone oder einer Turban
agraffe an einen Nachfolger ist ein häufig wiederholtes Motiv
in der Moghulmalerei Unsere Miniatur mit den 3 Thronenden unter
aufgespannten Sonnendächern wobei der Ahnherr 10 in der Mitte

sitzend die Krone an Babar reicht rechts Humayun ist in
starkem Maße von Vorlagen wie denen in London oder Teheran be

11findlichen abhängig Obwohl hier die Beischriften rechts mit
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links vertauscht sind ist am Typ jedoch klar erkennbar daß es
sich bei der linken Figur um Babar handeln muß Auch in logischer
Hinsioht ist die Einhaltung der historischen Reihenfolge ver
ständlich Daß Babar mitunter seitenverkehrt d h nach rechts
schauend dargestellt wird hat sicher den Grund daß die Stech



pausenvorlagen von den Zeichnern beliebig gewendet wurden Inwie
weit die Anordnung dabei auf den Auftraggeber zurückgeht ist
wahrscheinlich nicht mehr nachvollziehbar

Die Darstellung Timurs als bewaffneter Krieger auch als Remi
niszenz an seinen Einfall in Indien 1398 u Z zu verstehen ist
ein ebenfalls oft wiederholtes Thema der Moghuiminiaturen In
der Sitzreihe mit den Nachfolgern ist in der Mitte deutlioh Babar
zu erkennen auch wenn die Qualität der Ausführung weniger
meisterhaft gelungen erscheint Neben ihm rechts ist entweder
sein Vater Sheikh Umar oder Miran Shah dargestellt während
sich links sein Sohn Humayun befindet Die Handhaltung Babars
entspricht der alten Überlieferung wie in Abb 2 Eine weit
häufiger anzutreffende Pose bei den Babar Porträts ist das Vor
strecken des rechten Armes als sei die Figur auf ein Gegenüber
konzipiert vgl Abb 3 und 4 Diese Haltung begegnet uns in
der Miniatur eines Albumblattes im Islamischen Museum bei dem
Terrassensitzbild eines vollbärtigen Mannes mit voluminösem
Turban Abb 7 Es trägt die persische Beschriftung Babar Shah
und auch die französische Beischrift des Vorbesitzers Polier

12Portrait de Babar Bisher ist jedoch nicht aufgefallen daS
die Miniatur dem Typ Babars nicht entspricht Die unkritische
Übernahme der Bezeichnung veranlaßte sogar Polier etwa nach
1770 Kopien von dem vermeintlichen Babar Porträt 1 in Auftrag
zu geben Abb 8 und 9 Diese und andere Verwechslungen geschahen
wahrscheinlich aus Mangel an geeigneten Vorlagen welche sich ja
zu jener Zeit noch v a in den kaiserlichen Bibliotheken befanden

Bei der Veröffentlichung eines Aufsatzes über den Maler Mu in 1
in dem E Kühnel eine Miniatur Abb 10 mit einem Porträt des
Mirza Muhammad Baqir und seines Sohnes abbildete vermerkte er
nicht daß es sich um die gleiche Person handeln muß die er be
reits 1922 auf einem Genealogieblatt mit Ovalbildnissen indischer
Herrscher und ihrer Vorfahren 1 publiziert hatte Abb 9 Auch
der Zusammenhang mit den Miniaturen Abb 7 und 8 wurde seinerzeit
nicht festgestellt Interessant für die weitere Forschung ist nun
hier die Abhängigkeit der nebeneinander abgebildeten Blätter von
einer bestimmten Vorlage Auf die Diskussion wie das von dem
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Abbi 7
Sitzbild eines bärtigen Mannes
Moghuiminiatur 2 Hälfte 17 Jh
Berlin Staatliche Museen
Islamisches Museum I 4593 fol 47

Abb 8
Sitzbildnis eines bärtigen
Mannes Späte Moghulschule
Oudh nach 1770 Berlin West
Museum für Indische Kunst I
5063 fol 5 b

Abb 9
Ovalbildnis eines bärtigen Mannes
Ausschnitt aus einer Herrsohergalerie
Späte Moghulschule Oudh nach 1770
Berlin West Museum für Indische Kunst
I 5005 fol 15 a
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persischen Haler signierte Blatt Abb 10 nach Indien gelangte
und inwieweit es dort überarbeitet wurde kann hier nicht einge
gangen werden und ließe sich anhand des Originals besser be
urteilen Es möge zunächst als Beweis dafür dienen mit welcher
Vorsicht spätere Beisohriften zu betrachten sind auch wenn die
dargestellte Haltung an Babar Porträts erinnert

Abb 10 Forträt des Nawab Mirza Muhammad Baqir und seines Sohnes
Iran Isfahan dat 1085 H 1674 u Z signiert vonMu in Musawwir Sammlung Prinz Sadruddin Aga Khan IR
M 48

Anmerkungen

1 H Goetz Indische historische Porträts Die Hiniaturen Alben
des Berliner Völkerkunde Museums,in Asia Major II Leipzig
1925 S 227 250

2 V Enderlein Zur Geschichte der indischen Sammelalben im
Berliner Islamischen Museum in R Hickmann Indische Album
blätter Leipzig und Weimar 1979 S 5 9

3 Hauptsächlich aufbewahrt in London Moskau und New Delhi S
Tyulayev Miniatures of Babur Namah Mosoow 1960 H Suleiman
Miniatures of Babur Nama Taahkent 1970 E S Smart Six folios
from a dispersed manuscript of the Babar nama in Indian
Painting Colnaghi London 1978 S 109 132 M S Randhawa
Paintings of the Baburnama New Delhi 1983
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4 Vollständige und Detail Abb bei I Stchoukine La Peinture
Indienne ä l epoque des Grands Moghols Paris 1929 Taf III
und IV R H Pinder Wilson Paintings from the Muslim Courts
of India London 1976 no 1 S 22 und nach S 52 S CWelch India Art and Culture 1300 1900 New York 1985 no
84 S 143

5 Vollständige Farbabb bei R Hickmann a a O Taf 1
6 Zahiruddin Muhammad Babur Die Erinnerungen des ersten Groß

moguls von Indien Das Babar nama dt Übers von W Stamm
ler Zürich 1988

7 Rampur State Library Indien Abb bei J Strzygowskl Asiat
Miniaturenmalerei Klagenfurt 1933 Taf 96 no 252 und B
Gascoigne Die Großmoguln Gütersloh 1987 S 37 Babur
diktiert in einem Garten in Indien seine Memoiren ca
1605 Wien Schloß Schönbrunn J Strzygowski Hg und H
Glück Die indischen Miniaturen im Schlosse SchSnbrunn
Wiener Drucke 1923 Taf 29

8 Abb nach I Stchoukine Les Miniatures indiennes de l epo
que des Grands Moghols au Musee du Louvre Paris 1929 Taf
XIV Farbabb bei A Okada u a A la Cour du Grand Moghol
Paris 1986 No 1 A Okada Versprochene Unsterblichkeit
Zürich 1988 S 37

9 Vgl Albumblatt im Museum für Indische Kunst Berlin West
I 5063 fol 6b Abb in R Weber Porträts und historische
Darstellungen in der Miniaturensammlung des Museum für
Indische Kunst Berlin Berlin 1982 Abb 75

10 Fast alle Beisohriften auf solchen Darstellungen bezeichnen
ihn als Timur bzw Sahib Qiran obwohl er eher dem Typus von
Miran Shah entspricht vgl B N Goswami und E Fischer
Wunder einer Goldenen Zeit Zürich 1987 S 93 vgl Be
zeichnung bei Y A Godard Une Album de Portraits des Prin
ces Timurides de l Inde in Athar e Iran Tome II Haarlern
1937 PI No 1 Fig 63

11 London Victoria Albert Museum Minto Album I M 8 1925
in The Indian Heritage London 1982 Nr 52 Teheran Bi
bliothek des Gulistan Palastes Abb bei Godard a a O

12 Polier bekam während seines Indienaufenthaltes von Kaiser
Shah Alam II im Jahre 1767/68 u Z das heute im Islamischen
Museum in Berlin befindliche Sammelalbum I 4593 geschenkt
vgl Enderlein a a O

13 Weber a a O Abb 74 S 384 387 und Abb 92 S 457 463
14 E Kühnel Der Maler Mu in in Pantheon München 1942 H 5

S 108 114

15 Farbtafel bei A W e lch Collection of Islamic Art Vol I
Prince Sadruddin Aga Khan Geneva 1972 S 225

16 E Kühnel Miniaturmalerei im islamischen Orient Berlin 1922
und 1923 2 s 119
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DIE SAMMLUNG OSMANISCHER GEWEBE IM KUNSTGEWERBEMUSEUM BERLIN
KÖPENICK

Neumann Reingard

Nach einer ersten vorläufigen Durchsicht der islamischen Gewebe
im Kunstgewerbemuseum Berlin Köpenick im Jahre 1976 1 konnte
festgestellt werden daß dieses Museum trotz Kriegsverlust und
Teilung der Bestände infolge der Kriegsereignisse auch heute noch
eine sehr umfangreiche und repräsentative Textilsammlung besitzt
Hinsichtlich der islamischen Gewebe und Stickereien handelt es
sich sogar um die größte Kollektion auf dem Gebiet der DDR Da
die Inventarisierung sowie die Gesamtdurchsicht des Bestandes an
islamischen Textilien noch nicht abgeschlossen sind können zum
gegenwärtigen Zeitpunkt keine endgültigen Aussagen zu Umfang und
Qualität der Sammlung getroffen werden Allein die bislang er

2

faßten safawidischen und osmanischen Gewebe zählen ca 350 Ob
jekte davon 104 osmanische Stoffe des 16 19 Jahrhunderts unter
schiedlicher Qualität

Aus den Inventarverzeichnissen des Museums geht hervor daß be
reits 1867 dem Gründungsjähr des Deutschen Gewerbe Museums
Textilien aus dem Osmanischen Reich angekauft wurden Es han
delte sich dabei um zeitgenössische Arbeiten aus dem Libanon
Damit entsprach man der anfänglichen Ausrichtung der Sammlung auf
modernes repräsentatives Kunsthandwerk Die im ersten Jahrzehnt
nach Gründung des Museums in den Bestand aufgenommenen osmanischen
Gewebe waren größtenteils auf der Wiener bzw Pariser Weltaus
stellung von Kommissaren des Handelsministeriums erworben und
als Leihgabe der Kgl Staatsregierung an das Museum übergeben

7

worden Mit Beginn der 80er Jahre des vergangenen Jahrhunderts
gelangten osmanische Gewebe verstärkt auch über Privatpersonen
entweder durch Verkauf oder Schenkung in den Besitz des Museums
wobei einige Namen in den Inventaren besonders häufig notiert
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sind so z B J A Lewy Hofantiquar aus Berlin Dr P Bock und
vor allem Julius Lessing der von 1872 bis 1908 als Direktor des
Museums tätig war Auch scheint es damals üblich gewesen zu sein
Dubletten oder sich nicht in das Sammlungsprofil des Museums ein
fügende Kunstgegenstände an interessierte Einrichtungen weiterzu

8

verkaufen Darüber hinaus bestanden direkte Kontakte zwischen
dem Kunstgewerbemuseum Berlin und den Kaiserlichen Museen in
Konstantinopel Davon legen u a Schenkungen osmanischer Gewebe
durch den damaligen Direktor der Istanbuler Museen Herrn Hamdy

qS
Bey beredtes Zeugnis ab Einige der sich heute im Kunstge
werbemuseum Berlin Köpenick befindenden osmanischen Gewebe waren
ursprünglicher Bestand der Gewebesammlung der Städtischen Höheren
Webeschule Berlin 10

Einen ersten repräsentativen Überblick über die Textilsammlung
hatte J Lessing mit seinem elfbändigen Werk Die Gewebesammlung
des Kunstgewerbe Museums Berlin 1900 1913 gegeben in das vier
osmanische Seidenstoffe Aufnahme fanden 11 Später wurde auch
noch in anderen sich mit Problemen der Textilkunst beschäftigenden
Arbeiten vereinzelt auf osmanische Gewebe des Kunstgewerbemuseums
zurückgegriffen 12

Der Bestand des Kunstgewerbemuseums Berlin das seit 1881 im
eigens dafür von Martin Gropius und Theodor Schmieden errichteten
Neubau untergebracht 1885 den Kgl Museen angegliedert worden
war und dessen Sammlungen man 1921 nach Umbauten in das Stadt
schloß überführt hatte erlitt durch den II Weltkrieg erheblichen
Schaden Ein Großteil der Objekte des bereits zu Beginn des

13Krieges geschlossenen Museums hatte man ausgelagert Die
Textilien wurden in mehreren Schlössern und Depots untergebracht
nur ein kleiner Teil verblieb bis zuletzt im Berliner Schloß
Bei den nach Schloß Sophienhof verbrachten Textilien muß wohl
davon ausgegangen werden daß fast alle hier deponierten Gewebe
darunter auch mehrere osmanische 1 1945 verbrannt sind Dagegen
konnten die nach Sonnewalde ausgelagerten osmanischen Gewebe die
zunächst aus den Inventaren mit dem Vermerk 1945 in Sonnewalde
vernichtet gestrichen worden waren zu großen Teilen gerettet

1Swerden J Zusammen mit anderen Kunstgegenständen wurden sie 1958
aus der UdSSR zurückgeführt 16 Fast alle der im Berliner Schloß
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verbliebenen Textilien verbrannten während eines Bombenangriffs
am 3 2 1945

Der durch Kriegaereignisse erlittene Geaamtschaden läßt Bich noch
immer nicht genau featateilen Die auf dem Gebiet der heutigen
BRD auagelagerten Bestände wurden in Wiesbaden zusammengefaßt und
bia 1957 nach Berlin West überatellt 1 wo sie Bich jetzt im
dortigen Kunstgewerbemuseum befinden Der gesamte erhaltenge
bliebene Bestand an osmanischen Geweben des ehemaligen Schloß
museums ist heute im Beaitz des Kunatgewerbemuaeums Berlin Köpe

18nick So verwundert es nicht hier eine umfangreiche Sammlung
oamanischer Gewebe vorzufinden die einen repräaentativen Über
blick über die Entwicklung der osmanischen Gewebeproduktion gibt
auch wenn nicht alle Jahrhunderte gleichermaßen gut durch Texti
lien bezeugt sind

Das älteate der bislang erfaßten osmanischen Gewebe des Museums
ist ein roter Samt mit reihenweiae über und nebeneinander ge
ordneten cintamani Motiven Fragmente dieser Musterung werden zu

19meiat dem auagehenden 15 Jahrhundert zugeordnet Leider aind
generell kaum osmanische Gewebe aua der Zeit vor 1500 erhalten
geblieben und auch nicht alle der bis jetzt verauchaweiae in
daa 15 Jahrhundert datierten Stücke erfahren einheitlich und

20unwideraprochen eine ao frühe zeitliche Einordnung Aus dem
16 und 17 Jahrhundert dem Höhepunkt oamanischer Gewebekunst
hat eine große Anzahl verschiedenartiger Gewebe die Zeiten über
dauert Auch das Kunstgewerbemuseum besitzt eine reiche Auswahl
dieser Stoffe in beater Qualität Die Niedergang8 und Spätphaae
oamanischer Weberei kann ebenfalls mit Beiapielen gut dokumentiert
werden Von der aich im 18 und 19 Jahrhundert immer stärker an
Europa orientierenden osmanischen Textilproduktion sind auoh
mehrere Gewebe in der Sammlung vorhanden Bei den jüngsten Stücken
handelt es sich um Fragmente von Mützen und Beuteln sowie um

1einige Velourbrücken aua der 2 Hälfte des 19 Jahrhunderts

Der straffen Organisation des osmanischen Staatea verdanken wir
umfangreiches schriftliches Quellenmaterial in dem auch Hinweise
auf die GewebeProduktion enthalten sind wenngleich die Zuordnung
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überlieferter Gewebe Muster und Technikbezeichnungen zu er
haltengebliebenen Stoffen mit vielen Problemen verbunden ist
Grundsätzlich kann jedoch davon ausgegangen werden daß es drei
Hauptarten von Geweben gab die sich wiederum nach Material

22Technik und Farbgebung weiter unterteilen lassen

1 atläs oder täfta einfarbige Gewebe in Atlasbindung
2 kemhä gemusterte mehrfarbige Kompositgewebe Lampas Von

Stoffen letzterer Art sind ca 50 verschiedene Bezeichnungen
überliefert Zu den wichtigsten gehören serenk dreifarbige
Seidengewebe abgeleitet von persisch se rang ohne Metall
broschierung und seraser polychrome Seidengewebe unter Ver
wendung von Metallahn Stoffe höchster Qualität Auch inner
halb der seraser Gewebe gibt es wiederum verschiedene Ab
stufungen so z B zerbäft ein dem seraser in der Technik
gleichwertiges Seidengewebe bei dem jedoch massiver Goldlahn
Verwendung fand

3 Samtgewebe kadlfe genannt deren beste Qualität der sog
catma Samt war welcher sich durch eine besonders hohe Kett
fadendichte auszeichnet Berühmt waren die Bursa catma des
15 Jahrhunderts die in dieser Qualität bis in 16 Jahrhundert
hergestellt wurden wobei Gold und Silberbroschierung üblich

23
waren

Mit Ausnahme des einfarbigen atläs ein Gewebe das naturgemäß
nicht dem Sammlungsinteresse der Museen entsprach befinden sich
von den hier genannten Stoffarten Beispiele in der Textilsammlung
des Kunstgewerbemuseums Berlin Köpenick Die Gewebe wurden als
Kleiderseiden Tapeten Kissenplatten sog yastik Decken und
Vorhänge verwendet

Obwohl es innerhalb der Geschichte der islamischen Textilkunst
kaum eine Periode gibt die durch Uberlieferte Gewebe sowie ver
gleich und datierbares Material anderer Kunstgattungen und durch
schriftliche Quellen so gut dokumentiert wird wie die Zeit der
Oamanen ist man bei den osmanischen Geweben noch weit von der
endgültigen Klärung ihrer chronologischen und stilgeschichtlichen
Abfolge entfernt Zentren der osmanischen Seidenweberei waren
Bursa das bereits im Byzantinischen Reich Textilien produziert
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und nachweislich seit dem 15 Jahrhundert osmanische Stoffe her
gestellt hatte sowie Istanbul das sich als Residenzstadt seit
1453 im Verlaufe des 16 Jahrhunderts zum bedeutendsten Textil
produzenten des Osmanischen Reiches entwickelte Der Sultanserlaß
aus dem Jahre 1574 durch den die Verwendung von Goldlahn den
Webern von Istanbul vorbehalten blieb legt davon Zeugnis ab 2

Mustervielfalt war stets ein Kennzeichen osmanischer Webkunst
Einfache Streifendessins sowie das benekli genannte Dreikugelmo
tiv das mit einem Wellenmotiv den sog Tigerstreifen kombi
niert werden konnte und dann als cintamani bezeichnet wird sind
Beispiele für die Anfänge osmanischer Mustergestaltung Dazu
zählt ebenfalls das Halbmondmotiv das sich zu einem Symbol des

26osmanischen Herrscherhauses entwickelte Reihenweise auf
Zwischenraum gesetzte größere Kreismotive teils mit astraler
Ornamentik teils mit ursprünglich aus dem persischen bzw ost
asiatischen Raum stammenden Motiven in klarer sicherer Gestaltung
gehören wohl zu den besten Geweben die in Bursa in der 1 Hälfte
des 16 Jahrhunderts produziert wurden 2

Im Verlaufe des 16 Jahrhunderts setzte sich die ogivale Flächen
gliederung durch die auch noch im 17 Jahrhundert verbreitet
war Sie konnte entweder durch verschiedenartige Bänder oder

28Ranken gebildet werden oder mittels reihenweise auf Zwischen
raum gesetzter Spitzovale deren Innenfläche eine florale Ausge

pqstaltung erfuhr entstehen 31 Der sog quatre fleurs Stil
kommt bei dieser Musterung besonders zum Tragen Auch der säz
Blatt Stil fand in der Gewebekunst seinen Niederschlag Zwei
Kaftane des Topkapi Serail Museums aus der Mitte des 16 Jahr
hunderts sind die wohl bekanntesten und besten Beispiele für

30diese Gestaltungsart J Ohne gezeichnete Vorlagen konnten der
artig komplizierte Gewebe nicht gearbeitet werden Die Muster
patronen fertigten Textilzeichner Musterzeichner/Musterentwerfer
an 3D

Lebhafte Blumenmuster meist durch vertikal aufsteigende Wellen
ranken gegliedert die die strenge Trennung zwischen Fond und

32Motiv aufheben und im Kontrast dazu großformatige Nelken
blüten Federpalmetten sowie Pinienzapfen reihenweise auf
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Zwischenraum geordnet und beirußt Motiv und Fond trennend kenn
33

zeichnen daa 17 Jahrhundert

Gegen Ende des 17 Jahrhunderts wird bereits der beginnende Nie
dergang osmanischer Gewebekunst deutlich Die sich ständig ver
ringernde Kettdichte zog die Lockerung der Gewebestruktur sowie
eine daraus folgende Vergröberung der Musterzeichnung nach sich
Metallahn fand nur noch sparsam bzw Uberhaupt nicht mehr Ver
wendung Statt dessen griff man häufiger auf ein kräftiges Gelb
zurück Wellenartig aufsteigende Blütenranken erscheinen auf
Geweben bis ins 18 Jahrhundert Die stilisierten Nelkenblüten
des 17 Jahrhunderts erfuhren im 18 Jahrhundert eine Monumen
talisierung und eine damit einhergehende starke Vereinfachung
Bestimmend für die Mustergestaltung des 18 und 19 Jahrhunderts
wurden jedoch Streifendessins mit kleinteilig floraler Musterung
sowie kleinformatige Einzelblüten und pflanzen beides in
starker Anlehnung an zeitgleiche europäische Gestaltungsvarianten
gearbeitet 35

Eine Gruppe osmanischer Gewebe in abgepaßter Rechteckform an
kleine Brücken erinnernd soll den kurzen und allgemeinen Über
blick abschließen Es handelt sich dabei um Kissenplatten yastik
Ihre Innenfeldgestaltung wechselte im Verlaufe der Jahrhunderte
während ihre Schmalseitengestaltung in Form einer Zinnenborte
mit floraler Binnenzeichnung stets erhalten blieb Diese Gewebe

361
werden in der Literatur häufig als Scutari Decken bezeichnet

Bei der Beschäftigung mit der Geschichte der osmanischen Gewebe
kunst sieht man sich einer Reihe von Schwierigkeiten gegenüber
An dieser Stelle soll lediglich auf zwei m E wesentliche Pro
bleme kurz eingegangen werden Es handelt sich dabei zum einen
um die noch ausstehende Chronologie osmanischer Gewebe für
deren Erarbeitung es weiterer intensiver Forschungen bedarf
Es scheint wie bereits erwähnt eine Besonderheit osmanischer
Webkunst gewesen zu sein stets mehrere voneinander relativ un
abhängige Musterungsarten parallel in Gebrauch zu haben und
weiterzuentwickeln Berücksichtigt man noch den webteohnisch
bedingten Langzeitgebrauch der Muster kompliziert sich die
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Klärung der Abfolge weiter Daher ist ea notwendig neben dem
stilistischen Vergleich mit datiertem bzw datierbarem Material
auch die in den Schriftquellen vorhandenen Informationen zu
nutzen Veränderungen der durch Erlasse festgesetzten technischen
Parameter so z B die sich wandelnde Litzenzahl die periodischen
Verbote der Verwendung von Edelmetallen oder auftretende Pro
bleme bei der FarbbeSchaffung könnten in diesem Zusammenhang von

37Bedeutung sein

Das zweite grundlegende Problem mit dem sich der Bearbeiter os
manischer Gewebe auseinandersetzen muß ist sozusagen ursächlich
äußerer Natur Es handelt sich dabei um die wechselseitig be

stehenden Beziehungen zwischen dem Osmanischen Reich und den
italienischen Handelsstädten Bereits im 14 Jahrhundert sind
intensive Handelsbeziehungen nachweisbar Osmanische Gewebe waren
in Europa sehr beliebt was durch umfangreiche Ankäufe und ziel
gerichtete Bestellungen belegt ist Im Osmanischen Reich wieder
um wurden italienische Stoffe hochgeschätzt und in großem Umfang

39importiert J Daraus ergeben sich zwei grundsätzliche Probleme
Erstens ist das die Frage nach der Originalität bestimmter
Muster was vor allem die Muster mit ogivaler Flächeneinteilung
betrifft Zweitens kann bei vielen Geweben bis heute nicht ein
deutig der Herstellungsort bestimmt werden Es gibt sowohl
europäische Osmanen als auch osmanische Europäer in der Ge

webegestaltung Dieses Problem scheint wenn überhaupt nur über
die Technik lösbar zu sein Erst wenn relativ häufig stilistische
Eigenheiten mit bestimmten technischen Merkmalen korrespondieren
lassen sich daraus Rückschlüsse auf die Lokalisierung der je
weiligen Gewebe ziehen In der Literatur gibt es jedoch auch
hierzu recht unterschiedliche Auffassungen Diese reichen von
Ansiohten welche die Technik als das entscheidende Kriterium für
die Lokalisierung betrachten,bis hin zu der Meinung daß ge
webetechnische Unterschiede in bezug auf die Seidenproduktion in
Italien und Kleinasien nicht nachzuweisen sind In welch
starkem Maße diese Fragen noch in der Diskussion stehen zeigt
u a die Tatsache daß z B stufig geschnittener und unaufge
schnittener Samt von vielen Autoren als eindeutiger Beweis für
eine euroDäische Herkunft angesehen wird 2 Andere verweisen
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demgegenüber darauf daß diese Techniken auch in Bursa bekannt
waren was die Möglichkeit ihrer Anwendung einschließt
Klärung können hier m E nur umfassende Technikuntarsuchungen
geben in die man möglichst viele Gewebe einbezieht Aufschluß
reich und erfolgversprechend scheinen in diesem Zusammenhang
stilgeschichtliche und kulturhistorische Forschungen in Ver
bindung mit Dichtebestimmungen Untersuchungen zur Qualität und
zum Verhältnis von Kett und Schußfäden chemischen Analysen des
Metallahns exakten Ausmessungen der Webbreiten sowie der ge
nauen Bestimmung und Katalogisierung der Webkanten zu sein Mit
diesen und weiteren Prägen soll sich eine in Vorbereitung be
findliche Arbeit zur osmanisohen Gewebeproduktion des 16 bis

4418 Jahrhunderts befassen

Anmerkungen

1 Vgl E Heumann Die Sammlung islamischer Gewebe im Kunstge
werbemuseum Berlin Köpenick in Forschungen und Berichte 19
1979 S 67 75

2 Die safawidischen Gewebe des Museums wurden im Rahmen der
Publikation R Heumann G Murza Persische Seiden Die Ge
webekunst der Safawiden und ihrer Nachfolger Leipzig 1988
erfaßt und wissenschaftlich bearbeitet

3 Am 25 04 1867 erfolgte durch den Gründungsausschuß die Vorlage
der Satzungen des Vereins Deutsches Gewerbe Museum zu Berlin
1879 kam es auf Betreiben von J Lessing zur Umbenennung des
Museums in Kunstgewerbemuseum Vgl dazu F A Dreier in
Kunstgewerbemuseum Berlin Staatliche Museen Preußischer
Kulturbesitz Bildführer Kunsthandwerk vom Mittelalter bis
zur Gegenwart Kataloge des Kunstgewerbemuseums Bd X Berlin
1985 S 8

4 Vgl dazu Inv Nr 67,112 67,122 Die nach 1945 im Inventar
verzeichnis vorgenommenen Eintragungen daß diese Stücke in
Sonnewalde vernichtet wurden treffen so nicht zu Mit Ausnahme
von Inv Nr 67,121 und 67,122 konnten alle Stücke nachgewie
sen werden

5 Diese Uberwiegend in Kelimtechnik ausgeführten Arbeiten schei
nen als Anschauungsmaterial zur Verdeutlichung der Herstellungs
technik Verwendung gefunden zu haben Die Mützen Schuh und
Taschenteile wurden in unverarbeiteter Form auf Pappen aufge
näht
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6 Mit der 1872 erfolgten Berufung von J Leasing zum Direktor
der Sammlung war auch eine inhaltliche Neuorientierung des
Museums auf die Darstellung der Entwicklung des Kunstgewerbes
aller Zeiten und Völker verbunden Vgl dazu auch P A Dreier
Kunstgewerbemuseum Berlin Kunsthandwerk S 8ff

7 Vgl Inventarverzeichnisse der Jahre 1873 und 1878
8 Auf diesem Wege erfolgten Ankäufe vom Nordböhmischen Gewerbe

Museum in Reichenberg vgl z B Inventarverzeichnisse von
1884 1886 1888 1894 vom Kgl Museum Ethnographische
Abteilung in Berlin vgl z B Inventarverzeichnis von 1884
vom Museuras Verein Crefeld vgl z B Inventarverzeichnisvon 1886 vom Kgl Kunstgewerbe Museum in Dresden vgl
z B Inventarverzeichnis von 1887 vom Hamburgischen Museum
für Kunst und Gewerbe vgl z B Inventarverzeichnisse von
1888 1890 aus der Marienkirche zu Danzig vgl z B
Inventarverzeichnis von 1989 vom Ungarischen Landes Kunet
gewerbe Museum in Budapest vgl z B Inventarverzeichnis
von 1890 Zu den erworbenen Kunstwerken gehörten auch os
manische Gewebe So z B 1886 zwei osmanische Seiden Inv
Nr 86,789 86,790 Nordböhmisches Gewerbe Museum in Reichen
berg 1887 eine sog Scutaridecke Inv Nr 87,1197 Kgl
Kunstgewerbe Museum in Dresden 1889 drei osmanische Gewebe
Inv Nr 89,263 89,253 Marienkirche in Danzig 1890 ein

osmanisches Gewebe Inv Nr 90,71 Ungarisches Landes Kunst
gewerbe Museum in Budapest

9 Schenkungen von Geweben durch den Direktor der Istanbuler
Museen sind in den Inventarverzeichnissen für 1889 1901 und
1902 belegt Aus diesen Schenkungen befindet sich heute noch
ein osmanisches Gewebe aus dem 18 Jahrhundert in den Be
ständen des Museums Inv Nr 89,466

10 Vom alten Bestandskatalog der Gewebesammlung der Städtischen
Höheren Webeschule Berlin deren Sammlung in das Inventar des
Kunstgewerbemuseums eingegliedert wurde ist heute lediglich
noch Bd VII im Kunstgewerbemuseum Berlin Köpenick vorhanden

11 Zu den osmanischen Geweben vgl J Lessing Die GewebeSammlung
des Kunstgewerbe Museums Bd XI Berlin 1913 Tf 318 321
Von diesen Geweben konnten nur noch zwei nachgewiesen werden
Tf 319 Inv Nr 78,1446 320 Inv Nr 84,903

12 Vgl E Flemming Das Textilwerk Berlin 1927 ders Textile
Künste Berlin o J 0 von Falke Geschichte der Seiden
weberei Bd 2 Berlin 1913 P Sarre P A Martin Die Aus
stellung von Meisterwerken Muhammedanisoher Kunst III
München 1910 R Reiohelt Das Textilornament Berlin 1956
ders Das Granatapfelmotiv Berlin 1956

13 Die wertvollsten Objekte wurden im Tresor der Preußischen
Staatsbank deponiert Weitere Auslagerungsstellen waren der
Tresor der Staatlichen Münze und später der Plakbunker im
Priedrichshain Ein Großteil der Möbel war in verschiedenen
Schlössern ausgelagert
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14 Die Inventarüberprüfung ergab daß auch von diesem relativ
kleinen Sammlungsgebiet drei der als in Sophienhof ver
brannt geführten osmanischen Gewebe erhalten geblieben sind
Inv Mr 83,1988 84,903 89,904

15 Das trifft für insgesamt 35 der überprüften osmanischen Ge
webe zu Vgl dazu Inventarverzeichnisse von 1867 1878
1882 1889 1902 und 1917

16 Vgl dazu Stempeleintragungen in den entsprechenden Inventar
verzeignissen des Museums

17 Vgl dazu F A Dreier Kunstgewerbemuseum Berlin Kunsthand
werk S 14

18 Dies ergab eine 1988 vorgenommene Durchsicht der textilen
Bestände Orientalia des Kunstgewerbemuseums Berlin West
Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz

19 Inv Kr 98,401 Fragmente mit gleicher Musterung befinden
sich im Deutschen Textilmuseum Krefeld Inv Nr 8765 vgl
Osmanische Samte und Seiden Ausstellung im Textilmuseum
Krefeld mit Leihgaben aus dem Kunstmuseum Düsseldorf vom
19 Juni bis 10 November 1978 S 20 und im Textile Museum
Washington D C vgl L W Mackie The Splendor of Turkish
Weaving Washington D O 1973 S 21 No 1 Abb S 43
Einen ähnlichen Samt mit reihenweise über und nebeneinander
geordneten cintamani Motiven besitzt das Textile Museum
Washington D C Inv Nr 1 77 vgl The Arts of Islam An
Exhibition Organized by the Arts Council of Great Britain in
Association with the World of Islam Festival Trust Hayward
Gallery 8 April 4 July 1976 no 21 15 16 Jh Zu diesem
Gewebe vgl auch W Denny in Y Petsopoulos Hrsg Kunst
und Kunathandwerk unter den Osmanen München 1982 Farbtafel
134 2 Hälfte 15 Jh

20 Versuchsweise werden rotgrundige Gewebe mit goldenen klar
gegliederten Rosetten teils in Verbindung mit dem Dreipunkt
motiv in die zweite Hälfte des 15 Jahrhunderts datiert
Vgl A von Gladiss in Kunstmuseum Düsseldorf Führer durch
die Sammlungen 1 Düsseldorf 1985 Kat Nr 362 2 Hälfte
15 Jh dies Islamische Teppiche und Textilien Hannover
1987 S 16 Nr 8 um 1500 Gegen eine so frühe Einordnung
dieses Gewebes spricht sowohl die etwas einfache Motivzeioh
nung als auch die Broschierung der Motive Das Deutsche
Textilmuseum Krefeld besitzt eine Dublette zu dem Düssel
dorfer Fragment vgl Osmanische Samte und Seiden S 17 16
Jh I Biniok in Türkische Kunst und Kultur aus osmanischerZeit Bd 2 Reoklinghausen 2 1985 S 260 Nr 5/6 16 Jh

21 Vgl Inv Nr 67,112 114 67,118 120 und 82,565 1971,248
1971,249

22 Vgl zu dieser Problematik z B W Denny in Y Petsopoulos
Hrsg Kunst und Kunsthandwerk S 122 I Biniok,in Türki

sche Kunst und Kultur Bd 2 S 243 245 J M Rogers Hrsg
Topkapi Sarayi Museum Textilien Herrsching am Ammersee 1986
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S 15f J M Rogers R M Ward Schätze aus dem Topkapl
Serail Das Zeitalter Süleymans des Prächtigen Berlin 1988
S 175

23 Vgl dazu u a W Denny in Y Petsopoulos Hrsg Kunst
und Kunsthandwerk S 126

24 Vgl dazu u a B Tietzel Geschichte der Webkunst Technische
Grundlagen und künstlerische Traditionen Köln 1988 S 168
Im Jahre 1557 arbeiteten beispielsweise in den Hofwerkstätten
von Istanbul 156 Weber und 40 bis 50 Musterzeichner vgl
ebenda

25 Vgl oben Anm 19 Beispiele dieser frühen Phase osmanischer
Webkunst sind Inv Nr 84,1339 98,401 98,417 Zu dieser
Problematik vgl auch W Denny in Y Petsopoulos Hrsg
Kunst und Kunsthandwerk S 126 f I Biniok in Türkisehe
Kunst und Kultur Bd 2 S 240 f

26 Vgl Inv Nr 78,1484 Zu dieser Problematik vgl u a A
Geijer A History of Textile Art Stockholm 1979 S 139f
W Denny in Y Petsopoulos Hrsg Kunst und Kunsthand
werk S 126f

27 Das Kunstgewerbemuseum Berlin Köpenick besitzt mehrere her
vorragende Beispiele dieser Mustergruppe so vor allem Inv
Nr 88,285 1901,69 1910,161

28 Vgl Inv Nr 83,1988 89,253 89,263
29 Vgl z B Inv Nr 78,1446 86,737
30 Vgl u a dazu W Denny in Y Petsopoulos Hrsg Kunstund Kunsthandwerk S 129

31 Die Einflußnahme des nakkaähane auf die Textilgestaltung wird
in der Literatur recht unterschiedlich beurteilt Eine wich
tige Punktion wird ihm beispielsweise zuerkannt von A von
Gladiss in Kunstmuseum Düsseldorf 1 S 203 sowie Y
Petsopoulos bzw W Denny in Y Petsopoulos Hrsg Kunst
und Kunsthandwerk S 6 124 128 Dagegen zweifelt J M
Rogers Hrsg Topkapi Sarayi Museum Textilien S 30 am
Einfluß des Hofateliers auf die Mustergestaltung

32 Vgl z B Inv Nr 84,63 84,150 85,1027 86,796 98,409
1971,152 1971,177

33 Vgl z B Inv Nr 78,1445 84,902 84,903 84,904
34 Vgl Inv Nr 84,379
35 Vgl Inv Nr 89,466
36 Vgl dazu u a J M Wearden Turkish Velvet Cushion Covers

Department of Textiles and Dress Victoria Albert Museum
o J Für das Kunstgewerbemuseum Berlin Köpenick vgl z B
Inv Nr 53,28 85,109
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37 In dieser Hinsicht aussagekräftige Quellen sind Sultanser
lasse z B Bursa Kanunname Palastinventare Rechnungs
bücher Handwerkerlisten Preisverzeichnisse Kostenver
ordnungen Vermögensverzeichnisse Gerichtsakten Briefe im
diplomatischen Verkehr Schriftverkehr im Bereich des Handels
sowie Reisebesohreibungen Vgl dazu T Öz Turkish Textiles
and Velvets XIV XVI Centuries Ankara 1950 L W MackieSplendor of Turkish Weaving W Denny in Y Petsoupolos
Hrsg Kunst und Kunsthandwerk S 121 139 J M Rogers
Hrsg Topkapi Sarayi Museum Textilien

38 So webte man für den Export Stoffe nach europäischem Ge
schmack vgl W Denny in Y Petsopoulos Hrsg Kunst
und Kunsthandwerk S 125 oder man führte Auftragsarbeiten
aus vgl I Biniok in Türkische Kunst und Kultur Bd 2S 241

39 Kir die Beliebtheit italienischer Seiden spricht auch die
Tatsache daß viele der Kaftane im Topkapi Serail aus Stoffen
europäischer Herkunft gefertigt wurden Vgl dazu vor allem
J M Rogers Hrsg Topkapi Sarayi Museum Textilien vgl
ferner A von Gladiss Islamische Teppiche und Textilien S 18

40 Vgl z B I W Mackie Splendor of Turkish Waving S 13
I Biniok in Türkische Kunst und Kultur Bd 2 S 241

41 Vgl J M Rogers R M Ward,Schätze aus dem Topkapi Serail
S 175

42 Vgl A von Gladiss Teppiche und Textilien S 18 B Tietzel
Geschichte der Webkunst S 169

43 Vgl J M Rogers Hrsg Topkapi Sarayi Museum Textilien
S 22 J M Rogers R M Ward Schätze aus dem Topkapi
Serail S 175

44 Es handelt sich dabei um die Dissertation B der Verfasserin
Die Gewebeproduktion vom 16 18 Jahrhundert im Osmanischen

Reich und in Persien ein kulturhistorischer Vergleich in
deren Rahmen alle in der DDR vorhandenen osmanischen Gewebe
bearbeitet werden
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Hallesche Beiträge
zur
Orientwissenschaft
Heft 15 1990

DIE ILLUSTRATIONEN IM WEIMARER DIWAN DES AMIR SHÄHl UND DAS
PROBLEM DER MITTELASIATISCHEN BUCHMALEREI UM 1500

Rührdanz Karin

Zu den in den Nationalen Forsohungs und Gedenkstätten der klas
sischen deutschen Literatur in Weimar aufbewahrten orientalischen
Handschriften gehört ein kleiner Band Oct 170 der zwei Ge
dichtsammlungen in sich vereint Der an den Anfang gestellt
Dlwän des IsafI Herawl gest 1517 umfaßt 67 Blatt in sehr

gutem Nasta llq und wurde nach Angabe des Kolophons zu Beginn
des Jahres 1530 von Ibrahim b Khalll Allah in Mekka kopiert
Der sich daran anschließende Diwan des Amlr Shähl Sabzawarl
gest 1453 enthält 56 Blatt und bleibt in der Qualität des

Nasta llq und der Illumination deutlich hinter dem ersten Teil
zurück Er gewinnt allerdings an Interesse durch vier kleine
Miniaturen deren Beziehung zum späten Herater Timuridenstil
zwar offensichtlich ist die aber seinem weiteren Umkreis zuge
ordnet werden müssen Leider fehlen bei diesem Teil des Bandes
alle Angaben zu Ort und Zeit der Entstehung Die sehr vagen Hin
weise auf eine Tätigkeit des Ibrahim b Khalll Alläh in Mittel

2

asien sind angesichts der Unterschiede in der Qualität der
Ausführung beider Abschriften kaum von Belang

So ergab sich bisher der einzige Anhaltspunkt für eine Einordnung
der vier Illustrationen aus dem Vergleich mit den Werken der so

3

genannten Shahrukhiya Gruppe was dazu führte dem Manuskript
eine mittelasiatische Provenienz um 1520 zuzuschreiben Unter
schiede in der Qualität der Zeichnung der Behandlung von Ein
zelheiten HUgelkontur spezifische Blumenpflanzen und die ex
trem einfache Komposition ließen sich aus den begrenzten Fähig
keiten des Malers erklären Zudem konnten die Künstler für die
Illustration von Dlwän Kopien noch nicht auf eine seit langem
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etablierte Bildtradition zurückgreifen wie diea bei der Epen
illustration möglich war Nicht verständlich blieb allerdings
warum bestimmte Elemente die als typische Bestandteile der
Shährukhiya Kompositionen gelten konnten in keiner der vier
Miniaturen auftauchten In der Zwischenzeit sind nun weitere
Manuskripte zum Vorschein gekommen darunter auch solche deren
Illustrationen den Miniaturen im Diwan des Amir Shähi sehr
nahestehen Allein die wachsende Zahl derartiger Handschriften
und die Spannweite im Stil machen es unmöglich sie nach wie vor
alle um Shährukhiya zu gruppieren Das hieße nicht nur die kul
turellen Potenzen der Umgebung Keldi Muhammads des zunächst in

AShährukhiya dann in Taschkent residierenden Shaibanidenfürsten
in absurder Weise zu überfordern sondern würde auch von dem
Grundproblem ablenken auf das die zahlreichen provinziell an
mutenden Miniaturen aus dem spättimuridischen Umkreis hinweisen
wir wissen bisher viel zu wenig über die Ausstrahlung der Herater
höfischen Buchmalerei in den Jahren ihrer Blüte und unmittelbar
nach dem Sturz der Timuriden Das offensichtlich existierende
Umfeld der Bihzäd Schule zeitlich und lokal zu differenzieren
steht als Aufgabe für die Zukunft

Provinzielle Ausläufer der Herater Buchmalerei in den timuridi
schen Zentren Mittelasiens zu lokalisieren liegt eigentlich
nahe doch ließ sich bisher nicht nachweisen daß die transoxa
ni3chen Timuriden in irgendeiner Weise an der Verbreitung der
Miniaturmalerei im letzten Viertel des 15 Jahrhunderts beteiligt
waren In jüngster Zeit wurde dieses Problem von M M Asrafi und
B W Robinson wieder aufgegriffen Asrafi schließt aus dem Er
scheinungsbild der transoxanischen Buchillustration unter den
Shaibaniden auf eine unbeschadet aller iranischen und vor allem
Herater Einflüsse seit der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts
durchgehende eigene Traditionslinie ohne jedoch auf die Ent
wicklung in Mittelasien in der zweiten Hälfte jenes Jahrhunderts

5

einzugehen Eben dieser kritischen Zeitspanne die durch die
Figur des Haqshbandiya Shailchs Khoja Ahrar überschattet wird
weist Robinson eine Gruppe von illustrierten Manuskripten vor

7

allem Shahnama Kopien zu Auch wenn diese Einordnung beim
gegenwärtigen Forschungsstand eine allerdings sehr einleuch
tende Hypothese bleiben muß lohnt es sich seinen Hinweisen
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auf kulturell Aktivitäten an den Höfen der mittelasiatischen
Timuriden nachzugehen und die Situation in Transoxanien diffe
renzierter zu betrachten

Abb 1 Amlr Shähl Sabzawarl Dlwän
Weimar Nationale Forschungs und Gedenkstätten
Zentralbibliothek der deutschen Klassik Oct 170
fol 30 b
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Abb 2 Amlr Shähl Sabzawarl Dlwän
Weimar Nationale Forschungs und Gedenkstätten
Zentralbibliothek der deutschen Klassik Oct 170
fol 44 a
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So zeichnet Babur in seinen Memoiren kontrastreiche Porträts
dreier Söhne des Timuridenherrschers Abu Sa Id gest 1469
Seinen Onkel Ahmad gest 14 94 charakterisiert er unter aus
führlicher Darstellung gottesfürchtigen Verhaltens als kulturell

Q

desinteressierten Analphabeten an seinem eigenen Vater hebt
Babur dagegen hervor daß dieser die persischen Epen besonders

9

das Shahnama sehr schätzte und häufig darin las Auch in
Hisär der Domäne eines weiteren Sohnes des Abu Sa Id scheint
sich das kulturelle Klima von der bigotten Atmosphäre am Samar
kander Hof unterschieden zu haben 10 Dem dort herrschenden
Sultan Mahmüd brachte Babur offensichtlich wenig Sympathien ent
gegen aber das hinderte ihn nicht an dessen Sohn Baisunghur
rühmend hervorzuheben daß dieser sehr gut Nasta llq schrieb
nicht schlecht malte und Gedichte verfaßte 11 Die Ausbildung
die ihn dazu befähigte hatte der Prinz ganz offensichtlich be
reits in Hisär erhalten In den Machtkämpfen nach 1494 erlangte
Baisunghur zunächst die Macht über Buchara dann über Saraarkand

12ohne sich jedoch dort halten zu können Er kam 1499 ums Le
ben

Die Regierungszeit Mahmuds 1469 1494 wird als wichtigste Pe
13riode in der Entwicklung Hisars angesehen wozu wohl auch die

engen Kontakte zum Machtbereich Husain Baiqaras beigetragen ha
ben Die Beziehungen waren allerdings keineswegs immer friedlich
So zog Sultan Husain Anfang der neunziger Jahre gegen Mahmüd
weil dieser in eine Verschwörung verwickelt war die der faktische
Gouverneur von Balkh ein Bruder All Shir Nawä Is angezettelt
hatte Der Feldzug endete mit Zugeständnissen an Mahmüd und

1 A 1

einem Bündnisvertrag was auf die Bedeutung Hisärs hinweist

Unabhängig davon wie weit man bei der Interpretation des Be
15griffes naqqashliq J in Bezug auf Baisunghur b Mahmud gehen

will steht wohl außer Zweifel daß für den Hof in Hisär Ende
der achtziger/Anfang der neunziger Jahre des 15 Jahrhunderts
mit einem aktiven Interesse an der Buchkunst zu rechnen ist
Welche Qualität wäre dann zu erwarten Vermutlich eine Nachah
mung des Herater Vorbilds mit bescheidenen Mitteln denn die
Abwerbung guter Künstler aus Herat erwies sich selbst für den
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bedeutenden Tabrizer Hof der Aq Qoyunlu Herrschesr als schwierig
Kaum eine Torstellung kann man sich aber davon machen was aus
der Pflege der Buchkunst nach 1494 wurde Doch nun zurück zu den
Handschriften deren Illustrationen mit den Miniaturen im Wei
marer Diwan des Amir Shähl am engsten verwandt sind

Da wären zunächst drei datierte Manuskripte zu nennen
1 Diwan des Häfiz Abschrift beendet am 10 8 1495 von Fadl

Alläh b Hi mat Älläh Shlräzl 3 Miniaturen Wien Öster
reichische Nationalbibliothek A P 134 16

2 Khamsa des Amir Khusrau Dihlawl Abschrift beendet Sept
Okt 1500 von Mahmüd 26 Miniaturen Istanbul Topkapi Saray
Museum H 798

3 Khamsa des Nizäml datiert Febr /März 1501 18 Miniaturen
f o

Istanbul Topkapi Saray Museum R 863

Daran lassen sich Illustrationsgruppen aus undatierten Hand
schriften anschließen
4 Shähnäma des Firdausl 18 von 43 Miniaturen Istanbul

Topkapi Saray Museum R 1549
5 Shähnäma des Firdausl 18 der noch vorhandenen 28 Miniatu

ren London British Library Or 13859 20
6 Shähnäma des Firdausl 6 ausschließlich innerhalb des Vor

worts zum Epos von insgesamt 26 Miniaturen Teheran Malek
Library MS Nr 5986 215

Außerdem gehören dazu noch zwei herausgeschnittene Blätter mit
Miniaturen die in eine Kopie von Jämls Yüsuf wa Zulaikhä ein

1

geklebt sind Gotha Forschungsbibliothek P 1 Je mehr die
weniger qualitätvollen und untypisohen Handschriftenillustra
tionen in den verschiedendsten Sammlungen in das Gesichtsfeld
der Forschung geraten desto grb ßer wird vermutlich auch die
Anzahl der Miniaturen werden die dieser Gruppe zuzurechnen sind

Die hinsichtlich der zeichnerischen Qualität schwächsten Arbei
ten finden sich in den beiden Dlwän Koplen sowie im Shähnäma
Or 13859 Ablesbar ist dies an der wenig sorgfältigen Figuren
zeichnung und an der Art Felsstrukturen wiederzugeben Diese ist
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der in den beiden Istanbuler Khamsa Manuskripten erkennbaren
Manier sehr ähnlich aber jedes Detail der Strichführung scheint
vergröbert Aus der Tendenz zur Vereinfachung der Komposition re
sultiert wahrscheinlich auch der weitgehende Verzicht auf Bäume
für die Gestaltung des Hintergrundes Wenn die Beschränkung in
der Auswahl der Elemente im allgemeinen charakteristisch für die
abgeleiteten Stilvarianten ist so wird die Simplifizierung

hier auf die Spitze getrieben

Auffällige Übereinstimmungen im Detail stellen aber zugleich die
Verbindung zu den anderen Illustrationszyklen der Gruppe wieder
her Ganz typisch ist das häufige Auftreten der Lilie die auf
den Miniaturen der Bihzäd Schule als ein Bestandteil
üppiger Pflanzenteppiche zu sehen ist und die in die Illustra
tionen der Shährukhiya Gruppe selten Eingang gefunden hat
Eine Eigenheit stellen auch die wenig sorgfältigen Kringel der
Teppichmuster dar deren ursprüngliche Herkunft von bestimmten
Rankenmustern auf Teppichborten in Arbeiten der Bihzäd Schule
sich nur noch ahnen läßt Charakteristisch ist auch ein häufig
wiederkehrendes Element des Architekturdekors das vermutlich
weder aus der realen Wandbemalung noch aus Herater Illustrationen
abgeleitet wurde Die einer Borte ähnliche Rahmung von Wandflächen
entsprang wohl lediglich dem Versuch mit Hilfe eines leicht zu
zeichnenden Elementes die Flächen des Architekturhintergrundes
aufzulockern

Nimmt man die Gruppe der oben aufgezählten Manuskripte als Gan
zes so bieten sich schließlich folgende Schlüsse an
1 Abgesehen von den typischen Kennzeichen eines Provinzialisie

rungsprozesses Abbau der figurenreichen Szene Flächigkeit
vereinfachte Hintergründe schwächere Zeichnung weisen diese
Miniaturen auch einige Elemente auf die der Bihzäd Schule
völlig fremd sind Dies gilt in erster Linie für die Felsstruk
tur und die Markierung von Hügelkonturen Das erweckt den Ein
druck daß hier nicht drittrangige Herater Künstler sondern
lokal entwickelte Kräfte am Werk waren die zudem keinen Zu
gang zu erstklassigen Herater Arbeiten hatten
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Ein direkte Beziehung zur Shährukhiya Gruppe läßt sioh nicht
erkennen Di Gemeinsamkeiten heider Gruppen resultieren im
wesentlichen daraus daß es sich beide Mal um entfernt Ab
leitungen vom Stil der Bihzäd Schul handalt Ähnliches gilt
auch für den Vergleich mit den Illustrationen des Pathnäma
Muhammad Shädls Taschkent Institut Vostokovedenija AN Uz
SSR Nr 5369 23 die aller Wahrscheinlichkeit nach zwischen
1502 und 1507 entstanden sind In der eigenwilligen Mischung
yon turkmenischen und Herater Elementen fehlen die für die
hier behandelte Gruppe charakteristischen Details Das legt
geht man von einer mittelasiatischen Zuschreibung aus die
Vermutung nahe daß der Stil bereits zu Beginn shaibanidischer
Herrschaft in Transoxanien nicht mehr praktiziert wurde
Nur in drei der hier aufgezählten Handschriften im Weimarer
Diwan des Shähl im Wiener Diwan des Hafiz und im Istan

buler Khamsa das Nizäml sind durchweg alle Illustrationen
dam hier diskutierten Stil zuzuordnen In zwei Manuskripten
den Shahnäma Kopien der British Library und der Malek Libra
ry finden sich außerdem Miniaturen die einem anderen Stil
angehören Dieser wurde von Robinson Mittelasien zugewiesen
Bemerkenswert ist daß die Kombination beider Stile nioht in
den Handschriften auftritt die bald nach 1460 angesetzt wer
den sondern in den späteren vielleicht in den achtziger
Jahren entstandenen Manuskripten Ohne zu vergessen daß es
lediglich zwei Hypothesen sind die sich gegenseitig stützen
gelangt man auf dieser Basis zu der Annahme daß dar hier be
handelte Illustrationsstil frühestens in den achtziger ver
mutlich erst in den neunziger Jahren des 15 Jahrhunderts
entstand Daß zwei Handschriften einer kleinen Gruppe gleich
artig ergänzt wurden spricht zudem gegen eine zufällige Ver
schleppung der Manuskripte Möglich wäre zwischenzeitlicher
Besitzerwechsel in den Wirren nach 1494 Das setzt allerdings
voraus daß der neue Besitzer wiederum großes Interesse an der
Miniaturmalerei hatte Ebensogut konnten in diesen Auseinander
setzungen die von mehrfachen Residenzweohseln begleitet wa
ren auch Maler sehr schnell außer Reichweite ihres ehemaligen
Patrons gelangen der sich dann nach neuen Kräften umsehen
mußte Die Zeit der Machtkämpfe nach 1494 bis zum Abschluß der
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Eroberung Transoxaniens durch Muhammad Shaibani bietet sich
jedenfalls als wahrscheinlichste Variante für die seitliche
Einordnung des Stils an 2

Die vier Illustrationen im Diwan des Amir Shähl müssen demzu
folge kurz vor bzw um 1500 angesetzt werden Was eine genauere
Lokalisierung innerhalb Transoxaniens angeht bietet sich selbst
für eine Hypothese kaum ein Ansatz

Anmerkungen

1 Vgl Orientalische illustrierte Handschriften aus Museen und
Bibliotheken der DDR Ausstellungskatalog Berlin 1984 Nr
11 S 60f

2 Man ist versucht diesen Kalligraphen mit dem Kopisten des
Mihr wa Mushtari Textes Washington Freer Gallery of Art

Hr 32 6 zu identifizieren der seine 1523 in Buchara ange
fertigte Abschrift mit Ibrahim Khalll zeichneteDie Angabe Ibrählm b Khalll Alläh al Husainl findet sich
dagegen in zwei 1564 datierten Texten die in Mashhad aufbe
wahrt werden vgl Fihrist i kutub i khattl i Kitäbkhäna iMarkazI i Istän i Quds i Radawl Mashhad 1986 S 271 274

3 Den Grundstein für die Identifizierung der Shährukhiya Gruppe
legte 0 Galerkina durch die weitestgehend gesioherte Zu
schreibung einer Kopie von Nawä Is Kulliyät Leningrad Go
sudarstvennaja Publicnaja Biblioteka im Saltykowa Söedrina
Dorn 559 Auf einer ihrer Miniaturen fol 35a befindet sich
eine Inschrift die Abü l Muzaffar Sultan Muhammad Bahadur

Keldi Muhammad und das Jahr 928 15 1/2 nennt vgl Galer
kina 0 I Rukopis soSinenij Navoi 1521 22 gg iz sobraniiGPB im Saltykova Sc edrina v Leningrade In Sbornik State i
posvjasc ennych iskusstvu tadSikskogo naroda Trudy AH TadS
SSR t XLII 1956 S 221 234 Einen relativ umfassenden
Uberblick über den Stil der Illustrationen vermitteln die 13
Farbabb in Aliger Navoi i asarlariga iSlangan rasmlar
Miniatjury k proizvedenijam AliSera Havoi TaSkent 1982 Nr
64 76
Aus stilistischen Gründen lassen sich die Miniaturen einer
undatierten und nicht lokalisierten Kopie von Husain Käshifls
Anwär i Suhaill Taschkent Institut Vostokovedenija AN Dz

SSR Hr 9109 hier anschließen vgl Sobranie vostoenyoh
rukopise j AN Uz SSR VIII Taskent 1967 Nr 5767 für 5 Farb
abb vgl Galerkina 0 Mawarannahr Book Painting Leningrad
1980 Nr 10 14
Durch ein 1518 datiertes Siegel Keldi Muhammads und stilisti
sohe Verwandschaft der Miniaturen ist auch eine Kopie eines
Diwans von Nawä I Taschkent Institut Vostokovedenija AN
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Uz SSR Nr 1995 an diese Gruppe gebunden obwohl im Kolophon
des Textes ausdrücklich vermerkt ist daß die Abschrift von
Sultan r AlI Mashhadl in Herat angefertigt wurde vgl Sobranie
vostocnyoh rukopisej AN Uz SSR II Taskent 1954 Nr 1289
für Farbabb von 5 der insgesamt 6 Miniaturen vgl Allser
Navoij asarlariga islangan rasmlar Taskent 1982 Nr 18 22

4 Vgl Boldyrev A N Zajnaddin Vasifi Stalinabad 1957
bes Kap VI

5 Vgl Aärafi M M Bechzad i razvitie buoharskoj äkoly
miniatjury XVI v DuSanbe 1987

6 Vgl Nabiev R N Iz istorii politiko ekonomiceskoj zizni
Maverannachra XV v In Velikij uzbekskij poet Taskent 1948
S 34ff Trotz der mehr als einmal und mit voller Berechti
gung geäußerten Zweifel an der ausschließlich negativen Ein
Schätzung der Rolle des Khoja Ahrär vgl z B Bertel s E E
in seiner Besprechung des oben genannten Buches in Izbrannye
trudy Navoi i Dzami Moskva 1965 S 460 462 muß man wohl
zumindest der nachfolgenden Schlußfolgerung zustimmen His
influence had the effect of suppressing oourt culture in
favor of populist works vgl Golombek L D Wilber The
Timurid Architeoture of Iran and Turan Prinoeton 1988 S 58

7 Vgl Robinson B W Two Illustrated Manuscripts in the Malek
Library Tehran In Content and Context of Visual Arts in
the Islamic World Ed by P P Soucek University Park Lon
don 1988 S 91 103 derselbe Book Painting in Transoxiana
Düring the Timurid Period Paper presented at the Second
European Seminar on Central Aaian Studies 7 10 April 1987

unveröffentlicht dankenswerterweise vom Autor zur Verfügung
gestellt

8 Vgl The Memoirs of Bäbur Transl A S Beveridge London
1922 S 33f

9 Vgl ebenda S 15
10 Vgl ebenda S 45f Auch Halder interpretiert Baburs Äußerun

gen in dem Sinne daß in seiner Umgebung vom Einfluß KhojaAhrärs nicht viel zu spüren war und nennt Sultan Mahmud
änother example of a free thinking ruler vgl Haider M

The Sovereign in the Timurid State XIVth XVth Centuries
In Turcioa VIII 1976 S 64

11 Vgl The Memoirs of Bäbur S 111
12 Ab 1497 scheint seine Operationsbasis wiederum Hisär zu sein

ohne daß er jedoch in der Lage war wieder eine solche Macht
position einzunehmen wie sie sein Vater dort besessen hatte
vgl ebenda S 110 112

13 Vgl Spuler B Hisär In Encyclopaedia of Islam III Lei
den London 1971 s 500

14 Vgl Barthold W Herät unter Husein Baiqara dem Timuriden
Deutsche Bearbeitung von W Hinz Leipzig 1938 S 66ff
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15 Vgl The Bäbar nama Ed by A S Beveridge Gibb Memorial
Series I Leiden London 1905 Fol 68b

16 Vgl Duda D Islamische Handschriften I Persische Hand
schriften Wien 1983 Textband S 46f Bildband Abb 410 413

17 V l Sümer M Topkapi Sarayi Müzesi nde Bulunan 16 YUzyil
Baslarina Ait Problemli Bir Grub Yazma In Sanat Tarihi
Yilligi VIII 1978 S 160 172 für die genaue Datierung
vgl Karatay P E Topkapi Sarayi Müzesi Parsca Yazmalar
Katalogu Istanbul 1961 Nr 596
So problematisch es ist die nicht gerade informative Angabe
Mahmud mit anderen Handschriften in Verbindung zu bringen

sei doch darauf verwiesen daß sich im Kolophon einer weiteren
Kopie von Amtr Khusrau Dihlawls Khamsa der Kalligraph
ebenfalls nur Uahmüd nennt Eine Ortsangabe fehlt auch bei
diesem 1499 datierten gut geschriebenen und illuminierten
aber nicht illustrierten Manuskript vgl Sobranie vosto5nych
rukopisej AN Uz SSR II Taskent 1954 Nr 1013

18 Vgl Sümer a a O Stchoukine I A Lea peintures des
manusorits de la Khamseh de NizamI au Topkapi Sarayi Müzesi
d Istanbul Paris 1977 Nr XXX PI LV LVI

19 Vgl Sümer a a O
20 Vgl Titley N M A Shahnäma from Transoxiana In British

Library Journal 7 1981 S 158 171
21 Vgl Robinson B W Two Illustrated Manuscripts in the

Malek Library Tehran S 94
22 Vgl Pertsoh W Nachträge und Verbesserungen zu den Kata

logen der persischen und türkischen Handschriften In Die
arabischen Handschriften der herzoglichen Bibliothek zu
Gotha 5 Gotha 1892 S 5l6f

23 Vgl Pugaoenkova G A Miniatjury Patch name chroniki
pobed Saibani chana iz sobranija Instituta po izuceniju
vostoSnych rukopisej AN Uz SSR In Trudy Sredneaziatskogo
Gosudarstvennogo üniversiteta vyp ZI Taäkent 1950 S
121 136

24 Vgl Anm 7
25 Das Gebiet von Hisär wurde von Muhammad Shaibahl erst 1505/6

erobert vgl DavidoviS E, A Muchtarov Stranicy istorii
Gissara DuSanbe 1969 S 24

Abbildungsnachweis Nationale Porschungs und Gedenkstätten
der klassischen deutschen Literatur Weimar
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Hallasche Beiträge
zur
Orientwissenschaft
Heft 15 1990

EINE SOGENANNTE MONGOLENKLINGE IM HISTORISCHEN MUSSUM DRESDEN
BEISPIEL DER VORZÜGLICHEN WAPPENSCHMIEDEKUNST IN PERSIEN

Sohuckelt Holger

Persien galt in der Vergangenheit in vieler Hinsicht als eines
der führenden Zentren von Kunst und Handwerk Neben hervorra
genden Miniaturen Textilien und Töpfererzeugnissen lobte man
vor allem die Pracht und Zuverlässigkeit der Waffen und Rüst
zeuge aus Regionen wie Choräsän oder Städten wie Tabrlz und
Isfahän Generationen von Handwerkern setzten diese Traditionen
fort kopierten bewährte Muster und selbst vor der Aneignung
bekannter Namen schreckte man nicht zurück So darf es nicht
verwundern daß Werke des berühmten Assad Ulläh Klingenschmied
unter s äh Abbäs I aus mehreren Jahrhunderten erhalten sind
Trotz dieser Kontinuität läßt sich die Entwicklung persischer
Waffen nur schwer verfolgen Von zahlreichen Einflüssen geprägt
schufen meist unbekannte Handwerker eine Formen und Musterviel
falt die eine genaue lokale und zeitliche Zuordnung ermöglichen
sollte bei dem heutigen unzureichenden Stand der Untersuchungen
jedoch verwirrt Eine gewisse Berühmtheit erlangte in diesem
Zusammenhang eine Gruppe persischer Schwerter Exemplare dieser
sogenannten Mongolenklingen befinden sich in verschiedenen
Museen der Welt und geben der Wissenschaft noch heute zahlreiche
Rätsel auf

Bei diesen Stücken handelt es sich um gerade zweischneidige
Klingen von durchschnittlich einem Meter Länge Charakteristisches
Merkmal für die Zusammenfassung zu einer Gruppe ist der figür
liche Dekor an der gefäßnahen Zone der Klingen In reicher Gold
und Silbertausia wurden Paare aus Drachen und Phönix auf dicht
gefülltem Rankengrund wiedergegeben Entlang der leicht gewölbten
Mitte der Klingen verlaufen persische Inschriften die in einigen
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Abb 1 Mongolenklinge Dekordetail
Historisches Museum Dresden Inv Nr 30

Fällen identisch sonst aber von ähnlichem Charakter sind
Ohne Zweifel kam die Anregung für das Drachen Phönix Motiv aus
dem Fernen Osten nach Persien Kontakte zwischen West und Ost
asien waren zahlreich So kam es u a mit dem Vordringen der
Araber nach Osten im Jahre 751 bei Talas zu einem unmittelbaren
Zusammenstoß mit den Chinesen iranische Höflinge und Adlige
flohen nach Osten und in der Kunstschule von Chotan trafen sich
indische aasanidische chinesische sogdische und choresmische
Einflüsse Am deutlichsten läßt sich der fernöstliche Einfluß
in Persien jedoch nach dem Mongolensturm erkennen daher auch
die Bezeichnung Mongolenklinge im vorliegenden Fall

So sicher der Ursprung des Motivs von Drachen und Phönix ist
über die Bedeutung des Dargestellten herrscht weitaus weniger
Klarheit
In China ist der Drache das häufigste symbolische Fabeltier
Seine verschiedenen Bedeutungen sind kaum zu Uberblicken Er
vereinigt in sich Schlange und Vogel und ist somit Materie und
Geist zugleich Ursprünglich war der Drache ausschließlich Sym
bol der Wohltätigkeit Manifestation des lebensspendenden Was
sers Schlange und des Lebensatems Vogel In weiten Teilen
des Orients stellt er eine im allgemeinen gütige himmlische
Macht dar und war im Gegensatz zum europäischen Drachen nie
eindeutig böse auch wenn er gelegentlich den zerstörenden Blitz
oder Überschwemmungen symbolisiert In der Vorstellungswelt der
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Chinesen kann und braucht er nicht besiegt zu werden Eine weite
re Bedeutung läßt aich seit der Han Zeit 206 v u Z 221 u Z
nachweisen Als lung der fünfklauige Azurdrache war er Kenn
zeichen der kaiserlichen Würde Ein Paar aus Drache und Phönix
chin feng huang symbolisiert die Vereinigung von Himmel und

Erde Kaiser und Kaiserin Geburt und Tod Dabei übernimmt der
Phönix eigentlich wie der Drache sowohl yin huang als auch
yang feng das weibliche Element wird somit Kaiserin an

der Seite des Kaisers Drache Darstellungen dieser Art finden
sich in großer Vielfalt u a auch auf Hochzeits und Trauerge
wändern

Abb 2 c AlI tötet den Drachen Miniatur aus dem Häwarän Näma
Iräz um 1480 Musee des Arts Decaratifs Teheran

Soweit zu der ursprünglichen chinesischen Bedeutung von Drache
und Phönix Inwieweit läßt sich diese Symbolik jedoch auf per
sische Klingen übertragen
Im sumero semitischen Kulturbereich verkörpert der Drache den
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Gegner die Macht des Böaen Auf persischen Miniaturen wird der
Drache von den Helden getötet ähnlich wie es in den europäischen
Heldenepen der Fall ist

Zygulski glaubt in diesem Kampf von Drache und Phönix Überreste
der alten zoroastrischen Religion in deren Mittelpunkt der
Kampf des Lichtes Ormuzd in diesem Falle der Phönix Sonnen
vogel mit den Mächten der Dunkelheit vergöttlicht als Ahrlman

o

hier der Drache steht zu sehen Gelangte der Drache als Sym
bol des Herrschers aus China Uber die Mongolen in deren reli

3

giösen Vorstellungen er ebenfalls eine große Rolle spielte
nach Vorderasien um dort als Verkörperung des Feindes Verwendung
zu finden Oder übernahm man vielleicht dieses Sujet ohne nähere
Kenntnis der chinesischen Symbolik und paßte es der eigenen Ge
dankenwelt an
Der Raum für Spekulationen bleibt groß und eine zweifelsfreie
Klärung dieser Fragen ist momentan wohl kaum möglich

An der Uberragenden Bedeutung der Inschriften auf islamischen
Kunstwerken dürfte kaum noch Zweifel bestehen Auch im Fall der
Mongolenklingen scheinen bildlicher Dekor und Inschriften

trotz entgegengesetzter Orientierung in enger Verbindung zu
stehen Die Inschrift auf dem Dresdener StUck siehe Anhang
bietet in diesem Zusammenhang zwei Anknüpfungspunkte In der
Vorstellungswelt der Menschen muß es eine Verbindung des Drachen
mit dem zo l fagär dem doppelklingigen Schwert AlIs gegeben
haben Im Falle der Mongolenklingen tauchen beide nebeneinan
der auf Andere Klingen,z T selbst zo l fagär Imitationen
tragen schlangen oder drachenartige Reptilien ebenfalls in Ver
bindung mit dem zo l fagar und auf zahlreichen türkischen Fahnen
ist dieses Schwert mit in Drachenköpfen endenden Parierstangen
dargestellt siehe Abbildung 3
Möglicherweise verstand man den Drachen als Symbol des von AlI
getragenen Schwertes
Der zweite Kontakt wird durch die Verbindung Wasser zo l fagär

Drache geschaffen Wasser bedeutet im Islam Leben oder Herr
lichkeit des Paradieses Das Wasser einer Klinge zu trinken
steht im Sinne von sterben Wasser symbolisiert also Leben
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und Tod Anspielungen auf das Wasser des Paradieses wurden häufig
in Verbindung mit dem g ihäd dem heiligen Krieg oder dem zo 1
fagär gebraucht Selbst im Koran finden sich ausreichende Belege
für solche Gedanken in denen das Wasser des Paradieses zum Lohn
für die Glaubenskrieger verheißen wird Auf welcher Grundlage
diese Verbindungen bestanden läßt sich gegenwärtig nicht genau
sagen Daß sie existierten dürfte hingegen mit Sicherheit fest
stehen

Abb 3 Türkische Fahne
Historisches Museum
Dresden Inv Nr D 10

Weitere Probleme bereitet der Versuch einer zeitlichen Zuordnung
dieser Klingen Keines der erhaltenen Exemplare trägt die Jahres
zahl seiner Herstellung und auch die Montierung ist in nicht
einem Falle original In Dresden hat sich nur die Klinge erhal
ten In anderen Museen befinden sich Stücke mit nachträglich an
gefertigten türkischen und europäischen Gefäßen Aber auch die
Klingen selbst wurden umgearbeitet wobei z T der Dekor erheb
lich beschädigt wurde
Gerade zweischneidige Schwerter waren im Vorderen Orient bis
ins 14 Jh allgemein gebräuchlich Erst zu dieser Zeit begann
sich der Säbel langsam durchzusetzen Doch auch später verwen
dete man Schwerter bei Zeremonien und bei Hofe so daß dies als
Begründung für die früher übliche Datierung ins beginnende 15
Jh 6 nicht stichhaltig ist
Eine obere Abgrenzung bei der Datierung erlauben die Stücke in
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Ingolstadt und Dresden Bei dem ersten ist bekannt daß das in
Europa gefertigte Gefäß im Jahre 1612 angebracht wurde Die
Dresdener Klinge ist erstmalig im Inventar von 1606 erwähnt wo
man vermerkte daß auf Befehl von Kurfürst Christian I 1560
1591 ein Gefäß für dieses Stück angefertigt wurde Dies bedeutet
also daß diese Klinge spätestens im Jahre 1591 nach Dresden ge
langte Weitere Angaben fehlen leider
In Anlehnung an die lange Zeit übliche Prühdatierung können für
eine nähere Bestimmung nur der deutlich chinesisch beeinflußte
Dekor und die Schrift herangezogen werden Unter dem Timuriden
herrscher Bäisunqur gest 1433 eine zeitigere Datierung fällt
auf Grund zahlreicher v a stilistischer Gründe in den Bereich
des Unmöglichen war der chinesische Einfluß in der Malerei sehr
groß Zwischen beiden Höfen herrschte ein reger Austausch von
Malern und Gesandten Zu dieser Zeit war auch der Drache ein be
sonders beliebtes Motiv Von größter Bedeutung für diese
künstlerische Beeinflussung dürften die Kunstschulen Ostturkestans
u a Chotan gewesen sein die im Sturm der Mongolen untergin

gen deren Erbe jedoch die nächsten Jahrhunderte z T über
7

dauerte
Ein einzigartiges Stück mit größter Wichtigkeit für diese Unter
suchung befindet sich im Topkapi Sarayi MUzesi Das Schwert
SUleymans des Prächtigen trägt in etwas abgewandelter Form genau
das gleiche Sujet von Drache und Phönix im timuridischen
Chinoiserie Stil 8 Auch hier steht die bildliche Darstellung
im Hinblick auf die Inschrift die eine Widmung für Süleyman
enthält auf dem Kopf Auf dem Klingenrücken befindet sich die
Signatur des Meisters Ahmed Tekelü mit der Jahreszahl 933 d H
1526 27 Die Nisba seines Namens verweist auf die Teke Turkmenen
die zu dem im frühen 16 Jh bei Meshed begründeten Verband der
Kizilbas gehörten Ahmed Tekelü könnte folglich unter den Hand
werkern gewesen sein die Selim I 1514 aus Tabrlz nach Istanbul
deportierte
Ohne Zweifel stehen die Mongolenklingen in engem Zusammenhang
mit dem Schwert SUleymans und dürften einem gemeinsameu gesell
schaftlichen Hintergrund entstammen
Die Timuriden erreichten unter Husaln Baiqara 1470 1505/06
eine letzte Blüte in Herät Nachdem 1507 die Usbeken Herät ein
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nahmen folgten 1510 die QizilbaS unter Iflmä Il der die
Zwölfer 5l c a zur Staatsreligion proklamierte Im Jahre 1514

kam es bei Galdlrän zur Schlacht zwischen den Osmanen und den
Safawiden Dabei sollen 40 000 Qizilbas auf dem Schlachtfeld
geblieben sein Ismä Il selbst entkam und räumte Tabrlz das
den Osmanen in die Hände fiel
In Anbetracht dieses Hintergrundes der persischen Verse auf den
Mongolenklingen in denen Anspielungen auf das zo l fagar ent

halten sind die wiederum in Zusammenhang mit der I a stehen
ist eine timuridische Herkunft dieser Klingen recht unwahrschein
lich
Schließlich und endlich verweist auch die Schrift mit ihren
bauchigen Rundungen und dem mit Füllwerk angereicherten Grund
auf eine Entstehungszeit um die Mitte des 16 Jhs
Das Hasta llq und um diesen Schrifttyp handelt es sich zweifel
los wurde der Überlieferung nach vom persischen Kalligraphen
Mir AlI Sultan al Tabrlzx gest 1416 entwickelt Ihm soll c AlI
der vierte Kalif im Traum erschienen sein Dessen Eingebung
folgend beobachtete al TabrlzI einen bestimmten Vogel im Fluge
woran die kühnen und klaren Linien des Nasta llq mit seinen
perfekt gerundeten Kurven erinnern In der Mitte des 16 Jhs
verdrängte das Nasta c llq ältere Sohrifttypen und wurde inzwischen
selbst weiterentwickelt die gebräuchlichste persische Schrift
Die in früherer Zeit übliche Hervorhebung der Inschriften durch
einen glatten Hintergrund fand erst zu dieser Zeit ein Ende Zu
nächst nur vereinzelte Einstreuungen führten im ausgehenden 16
bzw beginnenden 17 Jhd zu dicht gefüllten Schriftfeldern
Ähnliches gilt für die Schrift selbst Von al TabrlzI ursprünglich
in gleichstarker Strichstärke entwickelt,bildeten sich um die
Mitte des 16 Jhs beim Nasta llq stark verbreiterte bauchige

9

Bögen heraus 7

Ohne mit letzter Gewißheit eine frühere Datierung als die hier
vertretene ausschließen zu können jede neue Entdeckung kann auf
einem so wenig erforschten Gebiet wie der orientalischen Waffen
kunde zu völlig neuen Erkenntnissen führen scheint nach dem
gegenwärtigen Wissensstand eine Zuordnung dieser Mongolenklingen
in das 15 Jh nicht haltbar
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Die waffenkundliche Bedeutung einer so geschlossenen und einheit
lichen Gruppe mit der wir es in diesem Fall zu tun haben kann
noch nicht klar umrissen werden ist jedoch immens Zukünftigen
Forschungen muß es auch überlassen werden den genauen Zusammen
hang zwischen den Mongolenklingen und dem Schwert SUleymans
aufzuklären
Ziel und Zweck dieser Untersuchung war es die Vielschichtigkeit
des vor uns liegenden Porschungsfeldes aufzuzeigen neue Über
legungen zu diesem speziellen Thema anzuregen und eines der be
deutendsten Stücke der Orientabteilung des Historischen Museums
Dresden in Wort und Bild einem breiteren Auditorium vorzustellen

Anhang

ff y jläj ti e ke az to xasm e din kam bädä
Oh Schwert mögen durch dich die Gegner der Religion ver
nichtet werden

I L j,y i ji j I yÄ e
bä e zafar az äb e to xorram bädä
möge der Garten des Sieges durch jiein Wasser blühen

O Lx t o r f y i
säheb e to do ä je sejf panäh
Möge dein Besitzer durch das Schwert Gebet Schutz finden

ba to
L

Der Rest der Inschrift ist bei dem Dresdener Stüok zerstört
Bei der Klinge aus dem Kunsthistorischen Museum Wien setzt
sich die gleiche Inschrift folgendermaßen fort

Dein Kamerad sei der Hauch des zo l fagär Jeden Tag zückt
die Sonne ein Schwert um das Herz der Liebenden
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TUNESISCHE KERAMIK DES MUSEUMS FÜR VÖLKERKUNDE ZU LEIPZIG

Seiwert Wolf Dieter

Das Museum für Völkerkunde besitzt eine reiche Sammlung nord
afrikanischer Keramik Darunter befinden sich laut Katalog auch
117 Objekte aus Tunesien von denen allerdings nur 94 den Zwei
ten Weltkrieg überstanden haben

Die ersten tunesischen Tonwaren unseres Museums wurden von dem
großen Afrikareisenden Georg Schweinfurth zwischen 1871 und 1875
auf der Insel Garba Djerba gesammelt Es handelt sich um 7
unglasierte Gefäße mittlerer Größe harräsa die die ältesten
Traditionslinien tunesischer Scheibentöpferei verkörpern die
die Insel über Jahrtausende mit Karthago und dem östlichen Mit
telmeerraum verbanden Die hauptsächlich von Leo Probenius im
Jahre 1914 zusammengetragene Sammlung karthagischer Keramik 17
Objekte zeigt dazu interessante Parallelen

Am stärksten ist in unserem Bestand das Töpfereizentrum Nabil
Nabeul vertreten Dieser Ort ca 65 km südöstlich von Tunis

gelegen war unter dem Namen Neapolis bereits in römischer Zeit
für die Herstellung von Tonwaren bekannt Nach der Zerstörung
der Stadt um 600 kam das Töpferhandwerk offenbar zum Erliegen
Erst gegen Ende des 16 Jh wurde es durch Einwanderer von Garba

1

wieder eingeführt Die Erinnerung daran hat sich in der Be
zeichnung der Töpfer zraibl PI zraibiyya und ihrer Werkstatt
dar zräba zräba sowie in der Töpfersprache zerbl bis heute

erhalten 2

Unsere Sammlung von Näbil Keramik stellt eine Art Momentaufnahme
dar die noch dazu nur einen Teil der damaligen Produktion re
präsentiert Der erste Direktor des Leipziger Völkerkundemuseums
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Dr med Hermann Obat erwarb sie während seines Besuchs der Pa
riser Weltausstellung im Jahre 1900 29 Objekte erhielt er von
einer Compagnie du Commerce exterieur in Paris als Geschenk zu
sammen mit une liste de tous les articles qua nous produisons
generalement Gleichzeitig brachte der Direktor der Compagnie
die Hoffnung zum Ausdruck daß cette exposition au Musfee con
tribuait ä augmenter la vente des produits de la poterie Bey
licale et Artistique de Nabeul/Tunisie Eine weitere Schen
kung von 61 Objekten wurde ihm von der Tunesischen Ausstellungs
commission Ubergeben

Es ist kaum zu übersehen daß bei der Zusammenstellung des auf
der Weltausstellung gezeigten Sortiments der Absatz auf dem
europäischen Markt im Mittelpunkt stand Trotzdem sind die wich
tigsten Gruppen der damals in Näbil gefertigten Keramik bis auf
glasierte Dachziegel in der Sammlung enthalten

einfache unglasierte Gebrauchsware sawät
mit Bleiglasur versehene grüne oder grün gelbe Gebrauchs
ware motli
unglasierte Kunstkeramik
mit Bleiglasur versehene Kunstkeramik in den Farben gelb
und/oder grün
mit Zinnglasur überzogene Kunstkeramik mit blauem gelb
grün blauem oder vereinzelt auch andersfarbigem Dekor
auf weißem Grund

Bei der Auswahl wurde die Gebrauchsware nur am Rande berück
sichtigt Dagegen erhält man einen guten Einblick in das dama
lige Pnofil der Näbiler Kunstkeramik Bemerkenswert ist vor al
lem das Zusammenwirken von Tradition und Innovation Um die ein
heimische Oberschicht aber auch die ins Land kommenden Europäer
stärker zu interessieren entwickelte man in Anlehnung an her
kömmliche Formen und Glasurtechniken maurisch andalusische Tra
ditionen in der Fliesenherstellung osmanisch Dekor und euro
päische Stilelemente völlig neue Typen von Kunstkeramik Ein
Großteil der Gefäße wurde von den Töpfern serienmäßig in einer
unglasierten und einer oder mehreren glasierten Varianten her
gestellt
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Da die Töpfer von Näbil früher vor allem für einen ländlichen
Kundenkreis produzierten dominierten in ihrem traditionellen
Sortiment die unglasierte und die glasierte Gebrauchsware Da
bei sollen bis Ende des 19 Jh ausschließlich Bleiglasuren in
Verbindung mit grüner oder gelber Bemalung aufgebracht worden
sein Das Glasieren der Keramik wird auf maurisch andalusisohe
Flüchtlinge zurückgeführt die zwischen dem 14 und 17 Jh von

7

Spanien nach Nordafrika übersiedelten Pest steht daß die
Töpferei in Näbil nicht nur von Garba sondern auch von Tunis
aus beeinflußt wurde wo seit dem 10 Jh also bereits vor der
Niederlassung andalusischer Handwerker eine Kolonie von Töpfern
Süq Qallälin existierte 8 Die Technik der Glasur war mit der

Ausbreitung des Islams nach Westen gelangt wo sich Städte wie
Qairawän Sabra al Mansüriyya und Mahdiyya zu frühen Zentren der
islamischen Keramikproduktion entwickelten Ihr Erbe wurde später
von den Töpfern in Tunis übernommen und weitergeführt wobei

q

andalusische Einflüsse stark in den Vordergrund traten

Noch am Ende des 19 Jh bildeten Tunesier maurisch andalusischer
Abstammung in Tunis Näbil Tiburba Binzart Bizerte und an
deren Orten einen wesentlichen Bestandteil der Bevölkerung
Zu ihnen gehörte in Näbil auch die Familie des Kunsttöpfers Ahsen
al Harräz der 1913 sowohl Blei als auch Zinnglasuren herge
stellt er fertigte auch die bunten Fayence Platten zellälg
wie sie früher in wundervoller Weise in Tunis gemacht wurden
während jetzt diese Industrie unter dem Einflüsse der italienische

11Importe so gut wie verschwunden sind Noch heute gehört die
se Werkstatt zu den bekanntesten Kunstkeramikbetrieben Tunesiens

Die osmanische Herrschaft 1574 1881 öffnete die städtische
Oberschicht und die für sie produzierende Kunsttöpferei dem
türkischen Einfluß In Tunis in den Werkstätten von HalfawTn
begann man importierte türkische Kacheln zu kopieren und große
Wandverkleidungen mit floralem Dekor zusammenzusetzen Besonders
typisch wurde die Darstellung von Tulpen und Nelkensträußen in
großen Vasen die der hier abgebildeten Näbil Vase sehr ähnlich
sind Tatsächlich sollen die Töpfer von HalfawTn später nach
Näbil umgesiedelt sein 1
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Nach der kolonialen Unterwerfung Tunesiens durch die Franzosen
hegann die Entwicklung eines Keramiktyps der auf der Weltaus
stellung 1900 in Paris stark in den Vordergrund trat die inno
vierte Kunstkeramik Sie war ein Ergebnis der Einbeziehung Tu
nesiens in den kapitalistischen Weltmarkt indem französische
Unternehmen z B die Firma El Kellaline offenbar aber auch
einheimische Großproduzenten wie al Harräz seit Ende des ver
gangenen Jahrhunderts versuchten die in Näbil produzierte Kunst
keramik in Form und Dekor dem europäischen Geschmack der da
maligen Zeit anzupassen um so neue Absatzmärkte zu erschließen
Traditionelle Formen wurden verändert und oft ihres ehemaligen
Gebrauchswertes beraubt Man gestaltete darabüka Trommeln und
Öllampen zu Vasen um und schuf eine Unmenge Phantasie Gegen

15stände deren einzige Bestimmung in der dekorativen Verwen
dung bestand Dabei wurden die traditionellen Techniken weit
gehend beibehalten und durch neue Impulse belebt

Die Kehrseite faßte M Lobsiger Dellenbach folgendermaßen zu
sammen Das Streben nach Gewinn veranlaßte die Unternehmer eine
ausländische Kundschaft auf Kosten des lokalen Geschmacks zu be
friedigen Die Einheimischen wandten sich angezogen durch das
Neue von den alten Modellen ab und folgten dem Trend indem sie
nur noch Modernes kauften

Die in unserer Sammlung befindliche Kunstkeramik aus Näbil ist
somit nicht nur wegen der interessanten Verbindung von Tradi
tion und Innovation sondern auch als Sachzeuge der ökonomischen
und gesellschaftlichen Entwicklung zu Beginn der Kolonialzeit
beachtenswert
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ZU EINER SAMMLUNG VON BESTICKTEN KAPPEN DER KASACHEN AUS DER
WESTMONGOLBI

Taute Jakob

Im Folgenden möchte ich eine kleine Sammlung von insgesamt acht
bestickten Kappen der Kasachen aus der Westmongolei vorstellen
Die Sammlung befindet sich im Besitz von Erika Taube die diese
Kappen während mehrerer Forschungsreisen in den Cengel Sumyles
Bajan Ölgij Aimak der MVR zusammentrug Zwei der Kappen erhielt
sie in den Jahren 1966 Nr 1 und 1967 Nr 2 als Geschenk von
Einheimischen sechs weitere wurden 1982 im Genossenschaftsladen
von Cengel gekauft Nr 3 8 Die Herstellung dieser Kappen er
folgt heute in der genossenschaftlichen Werkstatt oder in deren
Auftrag in Heimarbeit Getragen werden sie von Männern oder Bur
schen Die Kappen bestehen aus dem Kappenrand und dem Kappentel
ler Der äußeren Form nach lassen sich drei Gruppen der Kappen
unterscheiden
1 Kappen mit nur sehr flach gewölbtem Teller so daß die Form

etwa einem flachen Zylinder entspricht Dazu gehöre die bei
den Kappen die 1966 und 1967 erworben wurden

2 Kappen mit kegelförmigem Teller der oben spitz endet Der
Rand ist verhältnismäßig schmal und weitet sich nach unten
Diese Form wird nur durch eine Kappe von 1982 Nr 3 re
präsentiert

3 Kappen mit relativ hochragendem Teller aber nicht kegelig
oder spitz sondern halbkugelig oder oval gewölbt In dieser
Form sind die restlichen fünf der 1982 erworbenen Kappen aus
geführt

Vier verschiedene Stoffarten kommen bei den Kappen vor

1 ein schwarzer köperbindiger Baumwollstoff Dalimb Ober und
Futterstoff der Kappen Nr 1 4 und 7
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2 ein schwarzer atlasbindiger Baumwollstoff mit einem Rapport
von fünf Fäden Ober und Futterstoff der Kappen Nr 3 und 6
und Futterstoff der Kappen Nr 2 5 und 8

3 ein schwarzer atlasbindiger Seidenstoff mit einem Rapport von
acht Fäden Oberstoff der Kappen Nr 2 5 und 8 bei den Kap
pen Nr 2 und 8 ist das verdeckte Fadensystem Rot

Um den Kappen eine größere Festigkeit und Steifheit zu geben
sind vielleicht noch eine wahrscheinlich sogar mehrere Zwischen
lagen zwischen Oberstoff und Futter eingelegt Lediglich am Rand
einer der Kappen Nr 5 ist dieser Zwischenstoff zu sehen Dabei
handelt es sich um einen weißen groben leinwandbindigen Baum
wollstoff mit aufgedrucktem rotem Muster

Der Rand der Kappen ist ein einfacher Streifen Für die Herstel
lung des Tellers gibt es zwei Möglichkeiten Entweder wird aus
einem Kreis ein kleiner Sektor ausgeschnitten und durch Zusammen
nähen der Schnittkanten entsteht ein mehr oder weniger hoher
Kegel oder auch annähernd eine Scheibe oder der Kappenteller
wird aus vier dreieckigen Stücken mit leicht nach außen gewölbten
Kanten zusammengenäht Oberstoff und Futter sind jeweils auf die
gleiche Weise konstruiert Zuerst werden die einzelnen Teile an
gefertigt und mit Stickerei versehen keste Man stickt mit
einer Art Häkelnadel biz ausschließlich in Tambourstich biz
keste wodurch der Oberstoff mit den verstärkenden Zwischenla
gen verbunden wird Gestickt wird mit bunten Baumwollfäden sel
tener Wollfäden meist Rot Gelb Blau Grün Orange Weiß und
Türkis feinere Farbabstufungen kommen fast nicht vor Erst nach
dem Sticken werden die Einzelteile mit Nähmaschinen zusammenge
näht und das Futter eingepaßt Auf der Spitze einer der halb
kugeligen Kappen befindet sich eine Bandöse Nr 6

Die Verzierung der Kappen folgt denselben Stilprinzipien die auch
für andere Turkvölker gelten Die Farbgebung ist durch klare
Abgrenzung der einzelnen Farben gekennzeichnet Farben werden als
Kontraste nebeneinander gesetzt beliebt ist das Abschließen
einzelner Flächen durch einen Kontur mit kontrastierenden häufig
komplementären Farben Das Nebeneinanderstellen von Farbnuancen
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im gleichen Ton das die Illusion von Schatten und damit Raum
vermittelt ist dieser Kunst ganz fremd

Die Formen werden nicht unmittelbar nach der Natur sondern nach
der Vorstellung gebildet Sehr stark ist das Bestreben den Grund
möglichst dicht und vor allem gleichmäßig mit Formen zu bedenken
Bei anderen Werkarten z B bei Pilz und Knüpfteppichen resul
tiert daraus die Eigenart daß zwischen Grund und Ornament nur
noch schwer oder gar nicht mehr zu trennen ist der Grund als ne
gativ des Ornaments kann selbst die Rolle des positiven Ornaments
übernehmen Bei den Kappen besteht diese Gefahr nicht Durch
das Auflegen des Fadens durch Stickerei und die unterschiedliche
Textur zwischen gesticktem Ornament und freibleibendem Grundstoff
bleibt der Grund als solcher erkennbar und wirksam Eine andere
Eigenart die sich aus der Tendenz zum gleichmäßigen Bedecken der
Fläche mit Ornament ergibt besteht darin daß die Formen die
ursprünglich zwar der Natur entnommen aber nicht danach sondern
nach der Vorstellung gebildet werden scheinbar grenzenlos modi
fiziert werden können Die Ausgangsformen werden geradezu skrupel
los geteilt neu zusammengestellt und mit Auswüchsen versehen
alles unter dem Drang zur gleichmäßig gegliederten Fläche So kann
es zu Bildungen kommen die soweit von den Ausgangsformen ent
fernt sind daß man diese fast nicht mehr erkennt und zunächst
geneigt sein könnte Ubernahmen aus anderen Kulturkreisen anzu
nehmen

Über die Vorstellungen die sich bei den Kasachen der Westmongo
lei mit den Ornamenten verbinden ist mir nichts bekannt So sind
wir auf Analogien zu den Kasachen der heutigen Sowjetunion oder
zu anderen Turkvölkern angewiesen Die alles Uberragende Ausgangs
form scheint das Widderhorn zu sein Für die Kasachen am anderen
Ende ihres Verbreitungsgebietes am Ostufer des Kaspischen Sees
ist dies von Richard Karutz Unter Kirgisen und Turkmenen Leip
zig 1911 8 Kapitel Die kirgisische Linie anschaulich darge
legt worden In seiner reinen Form zeigt das Widderhorn zwei von
einander abgewandte spiralartige Bögen die aus einem kleinen
rhombischen oder ovalen Schild erwachsen Abb 1 der wohl den
Kopf oder die Stirnpartie des Schädels darstellt Häufig tritt
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das Widderhorn auch reduziert ohne diese Schildplatte auf Abb 21
Bei einer Variante dieser Form sind die Hörner nicht voneinander
weg sondern aufeinander zu eingerollt Abb 3 Man braucht die
se zweite Form nicht als Ableitung aus der ersten anzusehen
Beide Formen sind ähnlich weit von dem entfernt was wir Reali
tät nennen würden Für eine Art die nach der Vorstellung ge
staltet sind beide Bildungen als Zeichen für ein und dasselbe
denkbar Lediglich hinweisen mächte ich auf die rein formale
Ähnlichkeit der zweiten Variante zu Formen die sich als Stuck
arbeiten am Balkuwara Falast in Samarra befinden oder zu Formen
die im Zusammenhang mit alten chinesischen Bronzen als Zikaden
bezeichnet werden Ohne Schild ergibt sich eine annähernde Herz
form in die sich das Widderhorn einwölbt Abb 4 Durch den
Drang zur gleichmäßigen Ausfüllung der Fläche mit Ornament er
wächst aus dem Berührungspunkt der Hörner eine lanzett oder
pfeilepitzenförmige Bildung in die Herzspitze hinein vgl
Kappen Nr 2 und 4 Im ersten Fall Nr 2 gelangt man so zur
Bildung einer dreilappigen Palmette die sich als ornamentale
Form verselbständigt wie es durch die Farbigkeit zum Ausdruck
kommt

Im unteren Teil des Tellers von Kappe Nr 8 wird deutlich wie
sich aus dem Widderhorn eine doppelte S Form entwickeln kann
Wiederum fällt auf wie sich das Streben nach gleichmäßiger
Flächenfüllung in Form von einzelnen Palmettenlappen die aus
den epiralartig eingerollten Bögen herauswachsen durchsetzt und
wie sich damit die Enden der S Form an Halbpalmettenformen an
nähern Kappe Nr 1 zeigt wie möglicherweise daraus reduzierte
S Formen verwendet werden Sie bilden einen inneren Rahmen

Wie sich der Übergang zwischen Widderhorn und geometrischer Ranke
gestaltet zeigt sich besonders deutlich an den Bildungen der
Kappenränder Dieser Ubergang ergibt sich folgerichtig aus der
Aufgabenstellung nicht eine geschlossene Fläche sondern einen
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offenen Streifen mit dem Grundmotiv des Widderhorns möglichst
gleichmäßig und rhythmisch zu füllen Dabei werden zunächst halbe
Widderhörner aneinandergefügt Die Ränder der Kappen Nr 3 und
Nr 2 zeigen im Original vielleicht noch deutlicher als in der
Umzeichnung den Bruch der zwischen den einzelnen Bögen be
steht Im Rand der Kappen Nr 4 und Nr 7 handelt es sich da
gegen schon um eine durchgehend geschwungene Linie die von
einem Bogen zum nächsten Uberleitet Das Muster im Rand der
Kappe Nr 2 belegt wie einzelne Schlaufen im Dienste der gleich
mäßigen Flächenfüllung auftauchen Vorstufen der Bildung von
Palmettlappen wie wir sie oben schon an der Doppel S Porm von
Kappe Nr 8 vorgefunden haben Der nächste Schritt zur Ranken
bildung dieser Form wäre daß die einzelnen halben Hörner nicht
in eine Richtung nach oben sondern abwechselnd nach oben und
unten gerichtet auftreten Leider fehlt ein solches Beispiel im
hier behandelten Material Die weitgehend ausgebildete Ranke die
ser Art zeigt das Randmuster der Kappe Nr 5 wo je eine zwei
lappige Abzweigung aus dem Rankenstiel in jede Rankenwindung
hineinwächst Eine zweite Art der Rankenbildung aus aneinanderge
setzte S Formen stellt der Rand der Kappe Nr 8 vor Unverbunden
aneinandergesetzte S Formen als Kante fanden wir schon auf dem
Teller von Kappe Nr 1 Weitere Möglichkeiten der Rahmen oder
Kantenornamente zeigen der Rand von Kappe Nr 1 und der Teller
von Kappe Nr 7

Die vorgestellten Formen stehen heute gleichzeitig als ornamenta
ler Komplex vor uns Zunächst wurde hier versucht ausgehend von
der inneren Eigenart türkischen Kunstschaffens die Herausbildung
verschiedener Formen aus einer Grundform als Entwicklung darzu
stellen und plausibel zu machen ohne daß auf Übernahmen aus an
deren Kulturkreisen zurückgegriffen werden müßte zugleich auch
ohne artfremde Einflüsse von vornherein absolut ausschließen zu
wollen Den Grund dafür daß die Entwicklung in der hier darge
stellten Richtung und nicht umgekehrt verlief sehe ich im Widder
horn das die Grundform und den Ausgangspunkt bildet Die Über
ragende Bedeutung des Widderhorns in der Ornamentik findet näm
lich ihre Entsprechung in der Uberragenden wirtschaftlichen Be
deutung des Schafes für die Nomaden Die Schafe liefern dem No
maden die Speise und den Trank die Rohstoffe für Kleidung und
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Wohnung in einem weit stärkeren Maße als die anderen Haustiere
Sie bilden das Gros der Herden die eigentliche wirtschaftliche
Grundlage

Zum Schluß seien noch einige andere ornamentale Grundformen ge
nannt Die eine ist das Dreiblatt in zentraler Position in den
einzelnen Sektoren des Kappentellers mit entsprechender Umrahmung
Kappen Nr 1 5 8 Vergleicht man aber das Dreiblatt auf Kappe

Nr 5 und Nr 8 mit der Palmette im Herz auf Kappe Nr 2 so
könnte einen der Verdacht ankommen daß auch dieses Dreiblatt
aus einer vom Grunde gelösten Palmette und damit letztlich vom
Widderhorn herrührt während sich der Rahmen des Dreiblattes
entsprechend dem Gesetz der gleichmäßigen ornamentalen Flächen
füllung einbog

3ine letzte Form auf die hier hingewiesen sei sind die geraden
Linien oder die Doppellinie in der sich eine Zickzack oder
Wellenlinie hinzieht Diese Linien noch dazu mit innerhalb des
Zickzack wechselnder Farbe wie auf Kappe Nr 8 werden bei
mittelasiatischen Turkvölkern als Wasser gedeutet Bei sibirischen
Turkvölkern geht die Assoziationskette über Drache Schlange
Fisch wohl ebenfalls zum Wasser vgl Ivanov S 10 Vielleicht
bringen diese Streifen die stets in der Funktion des letztlich
Rahmenden Umgebenden Trennenden auftrete auch eine kosmo
logische Dimension zum Ausdrück

Da eine farbige Wiedergabe der Kappen nicht möglich die Farbig
keit für deren äußere Erscheinung jedoch wesentlich ist so gebe
ich in der nun folgenden Beschreibung nach den Angaben über die
Größe der Kappen die Farben der einzelnen Muster an Die Angabe
von zwei Varianten der Farbigkeit für ein Muster a und b be
zieht sich darauf daß in den vier Sektoren des Kappentellers
das gleiche Muster in unterschiedlicher Farbigkeit auftaucht
und zwar stets abwechselnd so daß die Muster gleicher Farbig
keit im Rund des Kappentellers gegenüber liegen
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Kappe Nr 1
Höhe 9 cm Teller Radius 10,5 cm Rand 52 x 4 cm
Farben
gerade Linien Rot Wellenlinie dazwischen Gelb
Randmuster Grün mit rotem Kontur
Teller Dreiblatt steta gelb mit rotem Kontur

rahmendea Ornament a Rot mit blauem Kontur
b Orange mit gelbem Kontur

S förmige Ornamente Rot Gelb Grün Blau Zwei neben
einanderstehende je von gleicher Farbe

Kappe Nr 2
Höhe 9 cm Teller Radiua 10 cm Rand 57 x 5 cm
Rand gerade Linien Blau Wellenlinie dazwischen Rot

Hauptmuster Gelb mit rotem Kontur
Teller gerade Linien Rot Wellenlinie dazwischen Weiß

Palmetten stets Gelb mit rotem Kontur
das Übrige a blasses Rot mit blauem Kontur

b Grün mit Kontur aus blassem Rot

Kappe Nr 3
Höhe 10 cm Teller Radiua 11 cm Rand 52 x 3 cm
gerade Linien Rot gewellte Linie dazwischen Weiß
Randmuster Rot mit gelbem Kontur
Teller a zentraler Palmettenstab Weiß mit rotem Kontur

geschwungene Motive daneben Rot mit grünem Kontur
b zentraler Palmettenstab Gelb mit rotem Kontur

geschwungene Motive daneben Rot mit hellblauem Kontur

Kappe Nr 4
Höhe 9,5 cm Teller Radius 11 cm Rand 51 x 3 cm
gerade Linien Rot Wellenlinie dazwischen Gelb
Randmuster Grün mit hellviolettem Kontur
Teller a rahmende Herzform Rot mit gelbem Kontur

Motiv in der Herzspitze Weiß mit rotem Rhombus darin
b rahmende Herzform Blau mit braunem Kontur

Motiv in der Herzspitze Rot mit weißem
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Kappe Nr 5
Höhe 11,5 cm Teller Radius 13 cm Rand 54 x 3 cm
Rand gerade Linien Hellblau Ranke Blau mit rotem Kontur
Teller a gerade Linien Grün Zickzacklinie blasses Gelb

Dreiblatt und Punkte Hellblau mit rotem Kontur
rahmender Bogen Orange mit rotem Kontur

b gerade Linien Rot Zickzacklinie blasses Gelb
Dreiblatt und Punkte Gelb mit grünem Kontur
rahmender Bogen Rot mit grünem Kontur

Kappe Nr 6
Höhe 10,5 cm Teller Radius 12 cm Rand 54 x 3 cm
Rand gerade Linien Rot Hauptmuster Gelb mit rotem Kontur
Teller a gerade Linien Rot Wellenlinie dazwischen Gelb

Dreiblatt Blaßrot mit rotem Kontur
rahmendes Ornament Grün mit gelbem Kontur

b gerade Linien Hellblau Wellenlinie dazwischen
Blaßrot Dreiblatt Gelb mit rotem Kontur
rahmendes Ornament Grün mit gelbem Kontur

Kappe Nr 7
Höhe 11 cm Teller Radius 12 cm Rand 55 x 3,5 cm
Rand gerade Linien Hellgelb Hauptmuster Rot mit grünem Kontur
Teller a gerade Linien Gelb

rahmendes Ornament Türkisblau mit rotem Kontur
Rot mit orangefarbenem Kontur Dreiblatt

b gerade Linien Türkisblau
rahmendes Ornament Rot mit orangefarbenem Kontur
Dreiblatt Türkisblau mit rotem Kontur

Kappe Nr 8
Höhe 11 cm Teller Radius 10,5 cm Rand 54 x 5 cm
Rand gerade Linien Grün Zickzacklinie dazwischen Rot und

Weiß im Wechsel Hauptmuster Gelb mit rotem Kontur
Teller a gerade Kanten stumpfes Rot Zickzacklinie Grün und

Weiß doppelte S Porm Gelb Dreiblatt Weiß mit rotem
Kontur rahmendes Ornament Rot mit hellblauem Kontur
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b gerade Kanten stumpfes Rot Zickzacklinie Blau und
Gelb doppelte S Form Rot Dreiblatt Gelb mit rotem
Kontur rahmendes Ornament Rot mit grünem Kontur
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NEUES ZUM ARABICUM 1 1

Tunsch Thomas

Obwohl nach Abschluß des Manuskripts für eine relativ umfassende
Publikation Uber das Arabicum aus der ehemaligen Sammlung von

2

Herbert M Gutmann eine konzentrierte Portführung der Unter
suchungen bisher aus organisatorischen Gründen nicht möglich war
konnten doch über die Ergebnisse dieser Arbeit hinaus einige Er
kenntnisse gewonnen werden Sie betreffen zum einen wichtige In
formationen Uber den Sammler Herbert M Gutmann und sein soziales
Umfeld die einen Teil jener Bedingungen reflektieren die das
Interesse bestimmter Gesellschaftskreise an orientalischer Kunst
erklären helfen allerdings nur dessen objektive Aspekte Zum
anderen können nunmehr etwas detailliertere Angaben zum Vergleich
des Arabicum mit dem im II Weltkrieg leider zerstörten Interieur
in den Düsseldorfer Kunstsammlungen gemacht werden Hierbei wur
den vorhandene Fotos im Islamischen Museum in Berlin genutzt

Bisher war es aus museumstechnischen Gründen leider noch nicht
möglich das im Staatlichen Museum für Völkerkunde in Dresden
befindliche Interieur zu untersuchen es bleibt aber Absicht des
Autors dies in Ubereinstimmung mit den Kollegen dieses Museums
in der Zukunft in Angriff zu nehmen

1 Herbert M Gutmann 1879 1942
Der Kunstliebhaber Gutmann war als Sohn des Gründers der Dresd
ner Bank Eugen Gutmann schon auf Grund väterlichen Einflusses
frühzeitig kunstinteressiert doch waren es wohl vor allem seine
geschäftlichen Reisen in den Nahen und Mittleren Osten Marokko
Ägypten Osmanisches Reich Persien die er in den Jahren von
1905 bis 1910 unternahm nach dem Studium der Nationalökonomie
an der Berliner Universität die seine engere Beziehung zur
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islamischen Kunst begründeten so daß er schließlich zum externen
Berater der Islamischen Abteilung des damaligen Kaiser Friedrich
Museums in Berlin wurde In erster Linie waren diese Reisen aller
dings Bestandteil der politisch und ökonomisch südostwärts auf
das damalige Osmanische Reich gerichteten Interessen des
Deutschen Kaiserreiches stellvertretend seien die Damaskusrede
Kaiser Wilhelms II und der Bau der Baghdadbahn als Stichworte
genannt Doch auch nachdem diese Politik im I Weltkrieg ein
blutiges Fiasko erlitten hatte konnten in den zwanziger Jahren
Schritt für Schritt wieder die ökonomischen Fühler in diese
Richtung ausgestreckt werden wozu Gutmann auf Grundseiner um
fangreichen Auslandserfahrungen in bedeutendem Maße beitragen
konnte nicht nur im Vorstand der Dresdner Bank dem er seit
1910 angehörte sondern vor allem als Mitbegründer Direktor und
schließlich Präsident der Deutschen Orientbank Persönliche
Höhepunkte dieser Bemühungen dürften für ihn die Empfänge zu
Ehren des Königs Fuad von Ägypten im Jahre 1929 und König Feisal
I von Iraq 1931 gewesen sein die er in seiner Potsdamer
Privatvilla geben konnte und für die das Arabicum den ent

j

sprechenden räumlichen Rahmen bot

Darüber hinaus kann die Person Gutmanns als ein Musterbeispiel
für die zunehmende Kapitalverflechtung dienen denn er saß in
mehreren AufSichtsräten der Montanindustrie der Elektrobranche
u a von Banken sowie anderen nationalen und internationalen
Aktiengesellschaften ganz zu schweigen Aus der langen Liste von
Vereinen und Gesellschaften denen er in verantwortlichen Funktio
nen angehörte, seien hier nur die Deutsche Gesellschaft 1914
dem nationalen Zusammenhalt im I Weltkrieg verpflichtet

die Deutsch Persische Gesellschaft der Reichsverband für
Zucht und Prüfung deutschen Warmbluts und der Deutschen Golf
verband herausgegriffen

So bot dieses Leben bis 1933 an sich nichts besonderes es ist
vielmehr typisch wohl nicht nur für deutsche Vertreter der haute
finance Daß die Faschisten von der Tribüne des Reichstages aus
bereits in den zwanziger Jahren unverhohlen ihre antisemitischen
Zielsetzungen propagiert hatten dürfte auch Gutmann kaum ver
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borgen geblieben sein als Beispiel sei hier die Rede des späteren
Reichsinnenministers Frick am 22 Juni 1927 im Reichstag ge

5

nannt Er scheint aber wie viele andere jüdische Unternehmer
und Bankiers an eine von anderen konservativen Kräften kon
trollierte Machtbeteiligung der Nazis geglaubt zu haben die den
Faschisten Zügel anlegen sollte Nur so ist es zu erklären daß
er sich an Sondierungen der Dresdner Bank beteiligte die
faschistische Mitglieder der Reichsregierung ins Kalkül zogen
Herbert Gutmann der Auslandsexperte der Dresdner Bank lotete

währenddessen 1930 Th T die internationalen Chancen einer
um die Nazis nach rechts erweiterten Präsidialregierung aus
Gutmann berichtete in der Londoner City sei man sehr fest für
Deutschland und man habe volles Verständnis für den national
sozialistischen Standpunkt

Im Zuge der Krise von 1931 wurde Gutmann aus dem Torstand der
7Dresdner Bank entlassen Unter dem steigenden Druck antise

mitischer Repressalien nach der faschistischen Machtübernahme
wurde 1934 seine Sammlung versteigert 1936 konnten er und seine
Familie nach England emigrieren wo er 1942 nach schwerer Krank
heit verstarb

2 Ähnlichkeiten zwischen dem Potsdamer Arabicum
und dem Interieur in den Düsseldorfer Kunstsammlungen

Anhand der vorliegenden Fotos lassen sich einige Ähnlichkeiten
feststellen die auf eine stilistische Verwandtschaft der beiden
Interieurs hinweisen

So fallen hinsichtlich der Struktur besonders eine Deckengestal
tung auf der Grundlage einer besonderen Verschalung sowie die
Kombination von Hohlkehle und muqarnas Friea als oberer Abschluß
der Wandtäfelung auf Doch auch verschiedene dekorative Details
lassen Gemeinsamkeiten erkennen So finden sich in der Hohlkehle
der Wandverkleidung und unterhalb der eigentlichen Deckenver
schalung ebenfalls Landschaftsdarstellungen die ähnlich schema
tisiert zu sein scheinen wie die des Potsdamer Arabicum Anstelle
des Bogens wies das Düsseldorfer Zimmer einen reich verzierten
Balken Landschaftsdarstellungen und andere dekorative Elemente
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auf der an den beiden Enden in ebenfalls mit Landschaftsdar
stellungen versehenen Stützdreiecken ausläuft Vom Prinzip her
ist dies das gleiche Dekorationsprogramm wie beim Bogen des
Arabicum Die erwähnten Dreiecke enden unten in einem recht

winkligen Stlitzelement das ähnlich gestaltet ist wie die hier
jeweils doppelt vorhandenen im Arabicum Eine kitblya im Düssel
dorfer Interieur entspricht nicht nur in der allgemeinen Glie
derung denen des Potsdamer Zimmers sondern zeigt auch mehrere
Übereinstimmungen in den stilistischen Details So sind ebenfalls
der Kreisschlung als oberer Abschluß zwei flankierende Säulchen
und Einlegearbeiten aus verschiedenfarbigen Hölzern vorhanden

Angesichts der zahlreichen Übereinstimmungen dürfen allerdings
nicht einige deutlich erkennbare Unterschiede vernachlässigt
werden So ist eine der beiden Decken eine reich verzierte Bal
kendecke Die Balken scheinen konstruktiv bedingt zu sein stel
len also wohl keine besondere Verschalung dar Der Dekor der
Hauptpaneele unterscheidet sich in mehrfacher Hinsicht von dem
des Arabicum So sind die Medaillons anders gestaltet die übrige
Fläche trägt andere Dekorationselemente und die Rahmenpaneele
sind unverziert Letzteres könnte allerdings auch auf moderne Ver
änderungen bzw die Auswahl der Paneele beim Ankauf zurückgehen
Die Türen der Wandschränke sind ebenfalls anders dekoriert ob
wohl sich auch einige Ähnlichkeiten feststellen lassen Über den
Wandschränken befindet sich jedesmal ein Kreisschlung in dessen
Mitte jeweils ein recht europäisch barock wirkender Spiegel zu
sehen tat und darüber wiederum eine Inschriftentafel

Angesichts der Tatsache daß Wandverkleidungen dieser Art in
ihrem Aufbau und den grundlegenden Dekorationsprinzipien wohl recht
stark gewissen Schemata unterworfen waren scheint es zu gewagt
aus den vorhandenen Gemeinsamkeiten beider Interieurs die zu
dem hinsichtlich des Düsseldorfer Zimmers nur noch anhand von
Fotos bestimmbar sind auf irgendwelche Beziehungen zu schließen
Aus diesem Grunde wird beabsichtigt weiter nach brauchbarem
Vergleichsmaterial zu suchen

108



Anmerkungen
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Abb 1 Blick in Raum 1 von Raum 2 aus Gesimsabschluß mit von
oben nach unten Abschlußbrett muqarnas Fries Hohlkehle
mit Landschaftsdarstellungen Hauptpaneel mit vier Land
schaftsdarstellungen in Medaillons rechte Bildhälfte
Teil des Bogena der die beiden Räume des Arabicuras trennt
rechts oben
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Abb 2 Raum 1 Detail Gesimsabschluß mit Hohlkehle und muqarnas
Pries links oben Schrifttafel mit Phantasie Inschrift
ohne Sinn Bildmitte Teil der Landschaftsdarstellungen
auf der Bogenstirn ganz rechts
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Abb 3 Raum 1 Detail Gesimsabschluß mit Abschlußbrett muqarnas
Fries und Hohlkehle darunter Einlegearbeiten aus verschie
denfarbigen Hölzern und Paneelmalerei rechts Phantasie
einschrift vgl Abb 2 darüber Landschaftsmalerei Bild
mitte Teil der landschaftsdarstellungen auf der Bogen
stirn ganz links
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Abb 4 Blick in Raum 2 von Raum 1 aus Teil der Deckenverschalung
mit geometrischen Motiven in einer breiten Borte Land
schaftsdarStellungen in einer innen folgenden schmalen
Borte einem Mittelfeld mit geometrischen und floralen Mo
tiven und einem achtstrahligen Mittelornament oben links
Teil des Bogens mit Landschaftsdarstellungen auf der Bo
genstirn Spiegeln und vergoldeten Schnitzereien der Bogen
leibung und dem Bogenfuß aus muqarnas und doppeltem Stütz
element rechts außen Teil des masrablya GitterB rechts
Mitte zwei der drei kitblyät links unten
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At b 5 Raum 2 Detail zwei Inschriftentafeln Bildmitte Teil
der Landschaftsdarstellungen auf der Bogenstirn ganz
rechts
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ANNOTATIONEN

Peuke Haas Joachim

Sovetaka la Aroheologj ia 1988

No 1
S 101 112 Srajbman V l Serkerov S A Sidel nikova T A
Flerov V S Moskva Novoe v primenenii magnitorazvedki i
Älektrorazvedki pri iasledovanii gruntovych pogrehenij na
Severnoj Kavkaze Heues bei der Anwendung von magnetischen und
elektrischen Forschungen hei der Untersuchung von Bodengräbern
im nördlichen Kaukasus m engl Res 1983 begann die geo
physikalische Untersuchung des Gräberfeldes Klin Jar III in der
nordwestlichen Vorstadt von Kislovodsk frühmittelalterliche
Katakombengräber mit dem Ziel der Bestimmung der Grenzen und
Struktur des Gräberfeldes Beschreibung der angewendeten Metho
den bzw Verfahren 6 Abb

S 171 187 Anarbaev A A Samarkand Achsikent v drevnosti i
srednevekov e itogi i perspektivy issledovanija Achsikent in
Altertum und Mittelalter Ergebnisse und Perspektiven der Unter
suchung m engl Res Bericht Uber Untersuchungen 1979
und 1980 in Bski Aohsi am rechten Ufer des Syrdar jja Nach Be
ginn der Besiedlung zu Anfang des 2 Jh v u Z war Achsikent im
9 und 10 Jh u Z Hauptstadt des Fergana Bistriktes im Sama
nidenreich Im 11 Jh verlagerte sich das politische und ad
ministrative Zentrum nach Uzgend 11 Abb
Rezensionen

S 269 273 Mousterian Legacy Human Biocultural Change in the
Upper Pleistocene BAR Int Ser 164 Oxford 1983 Visnjackij
L B Im Sammelband sind u a Artikel zur Levante enthalten
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Ho 2
S 5 22 Bongard Levin G M Koselenko G A Muncaev R M
Moskva Matchura 150 let aroheologiSeskich issledovani j Ma

thura 150 Jahre archäologische Forschungen m engl Res
Ausführliche Darlegung der seit 1836 und bis 1986 durchgeführten
Ausgrabungen sowie ihrer Ergebnisse und Bedeutung Umfängliche
Literaturliste
S 167 1731 Tereohova N N Meohtiev T S Moskva Baku Tech
nologie izgotovlenijja kuzneXnych izdelij iz pamjatnikov
Kavkazsko Albanii na territorii Azerbajdzana Die Technologie
der Herstellung von Schmiedeerzeugnissen in Denkmälern des kau
kasischen Albanien auf dem Territorium von Azerbajdzan m
engl Res Metallographische Analyse von 19 Artefakten die
mit drei Ausnahmen in das letzte Viertel des I Jt v u Z da
tiert werden 1 Abb 1 Tab
S 256 259 Ohalilov D2 D Musaev D L Mechtiev T S
Baku Hachodki kitajskogo farfora na gorodiSce srednevekovod

Gjjandzi Funde chinesischen Porzellans im Gorodisce des mittel
alterlichen Gjandza Die 1938 1940 durchgeführten Ausgra
bungen wurden 1981 wieder aufgenommen Zwei Gruppen chinesischen
Porzellans die in das 15 bzw 16 Jh datiert werden 1 Abb
Rezensionen

S 264 272 Korfman M Demircihüyük Die Ergebnisse der Ausgra
bungen 1975 1978 B I Architektur Stratigraphie und Befunde
Mainz 1983 252 S 374 Abb 18 Taf Merpert H Ja Ein
gehende Besprechung mit zahlreichen ergänzenden Literaturhin
weisen

S 272 280 Bol sakov A O Leningrad 0 metode strukturnoj
archeologii Patrika O Mary Über die Methode der strukturellen
Archäologie von Patrick O Mara Sehr kritische Besprechung
mehrerer Veröffentlichungen von P O Mara zur Chronologie des
Alten Ägypten
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Ho 3
S 130 144 Gurevic P D Leningrad Zapadnaja Ruh i Vizantlja
v XII ZriI w Die westliche Rua und Byzanz im 12 13 Jh
m engl Res Einflüsse auf architektonischem Gebiet und

Importe von Ton und Glasgefäßen u a m aus Byzanz in Gebiete
der westlichen Rus charakterisieren die aktiven Beziehungen
zwischen beiden Regionen 7 Abb

S 251 252 Singen R K Indien Technika izgotovlenija stekl
jannych bus i koles v Rajchate Die Teohnologie der Herstellung
von Glasperlen und ringen in Raighat Darlegung von Ana
lysemethoden und ergebnissen von Glasobjekten aus Raighat
Region Varanasi Uttar Pradesh Indien die seit der frühesten

Periode I A etwa ab 800 v u Z erscheinen
Ohrort

S 289 292 B Ja Staviskij V V Vertograbova V A Livsio V G
Lukonin 25 let reguljarnych lssledovanij buddijskogo kul tovogo
centra v Starom Termeze 25 Jahre regelmäßiger Untersuchungen
des buddhistischen Kultzentrums im Alten Termez Bericht
Uber die 1961 1986 im kushanzeitliehen Kultzentrum Karatepe
2 4 Jh u Z durchgeführten Untersuchungen

S 195 299 MunSaev R M Guljaev V l Moskva Tretij sovet
sko amerikanskij archeologiceskij simpozium Vasington 1986
Drittes sowjetisch amerikanisches archäologisches Symposium
Washington 1986 In den kurz referierten Vortragen wurde

u a über Ausgrabungen und Forschungen in West Zentral und
Südasien informiert

No 4
S 157 168 Oboldueva T G Moskva Kurgany na aryke Daun
Kurgane am Dzun Aryk m engl Res Bericht über bisher
unveröffentlichte Ausgrabungsergebnisse von G V Grigor ev
1937 1938 am Ufer des Ciroik westlich und nordwestlich von

Jangi Jul Gebiet Taskent Die Kurgane werden in das 2 3 Jh
u Z datiert 5 Abb
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S 223 230 Sagdullaev A S Taskent K voprosu o vtoroj
stolioe Sogdiany Zur Präge einer zweiten Hauptstadt von
Sogdien Untersucht ausgehend von einer Äußerung von Arrian
und anhand schriftlicher und archäologischer Quellen die Pro
blematik der Existenz von zwei Hauptstädten Sogdiens und ver
weist auf die Notwendigkeit des Studiums von konkreten histo
rischen Problemen Mittelasiens im 5 4 Jh v u Z 1 Abb

Rezensionen

S 272 281 Miziev I M lagi k istokam tnioeskoj iatorii Oen
tral nogo Kavkaza Nal oik 1986 184 S Kaminskij V N
Sehr kritische Auseinandersetzung mit Positionen des Autors

Chronik

S 284 286 DXobernadze V A Tbilisi Simpozium po polivnoj
polichromnoj keramike Tbilisi 1985 g Symposium Uber
glasierte polychrome Keramik Tbilisi 1985 In den kurz
referierten Vorträgen werden u a Probleme die den kaukasischen
Raum betreffen behandelt
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